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Theater. 
Shakeſpeare-Cyklus. 

rei Jahrhunderte ſchlichen und trabten, keuchten und toſten hin, 

ſeitShakeſpeare ſtarb. Ein Spältchen nur bleibt in dem dritten 
Jahrhundertring noch zu füllen: dann trieft Allgermaniens Erde 
gewiß wieder vom Niederſchlag dichtſträhniger Gedenkreden und 
Wagiſter, Miniſter wohl gar betheuern, daß der Speerſchüttler 
aus Stratford im nie verwitternden Heiligthum deutſcher Menſch⸗ 
heit throne. Amen; ſchon jetzt. War eine Zeit bewußten Empfin⸗ 
dens, der Dieſer nicht lebte? Kann je eine fein, aus der er ftarb? 
Grimmig faſt lächelt unſere Vorſtellung ſolchen Glaubens. Ihr 
iſt Shakeſpeare allgegenwärtig; nicht, wie Sterbliches, zwiſchen 
Anfang und Ende gegrenzt; ſind Hamlet und Falſtaff, Lear und 
Romeo, König Wacbeth und König Heinz, Coriolanus und Bru⸗ 
tus, der Mohr und der Jude von Venedig, die Demagogen An⸗ 
tonius und Cade näher als die Götter, die Helden, das auf zwei 
Beinen ſtampfendeGethier Homers, kaum ferner als die Jünger, die 
Feinde und die Gefolgſchaft des Galiläers. Eine Bibel ließ auch er; 
frommer Einfalt und ſtolzirender Gelehrſamkeit eine Weide. Das 
Antlitz des Erdtheiles, der ihn trug, hatſich gewandelt;zmühſam muß 
der Geſchichtſchreiber es nachzukünſteln trachten. Ein Weltreich 
erwächſt und neuen Glaubens Saatreift in Halme. BritiſcheMann⸗ 
heit iſt nach Rußland und an die Levante, nach Nordamerika und 
Oſtindien vorgedrungen. Aus des Kerkers Gruft ſtieg eine Köni⸗ 
gin auf den Thron, vom Thron eine, die über Schottland geherrſcht 
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und ſich dem König von Frankreich vermählt hat, aufs Blutgerüſt. 
Des Meeres Rieſentrichter verſchlingt eine Armada und Brita- 
niens Klippe dröhnt vom Hall des Donnerkeiles, mit dem Roms 
Prieſter die Abtrünnigen in Nordweſt ſtrafen will. In dieſe 
Welt ungeheuren Schickſals zeugt eines Landwirthes, Gerbers, 
Metzgers, Fell⸗ und Wollhändlers Sohn ein Gewimmel, das 
aus Gaias von Eros befruchtetem Schoße zu quillen ſcheint. 
„Des Dichters Auge, in ſchönem Wahnſinn rollend, blitzt auf 
zum Himmel, blitzt erdwärts hinab; und wie die ſchwangere 
Phantaſie Gebilde von unbekannten Dingen ausgebiert, geftal- 
tet ſie des Dichters Kiel, benennt das luftige Nichts und giebt 
ihm feſten Wohnſitz. So gaukelt die gewaltige Einbildung.“ 
And ihr Gaukelwerk überlebt alles Geſchehen, das hinter den 
hohen Schanzen einer „Wirklichkeit“ unverwundbar ſchien. Das 
Gefild von Azincourtund das Schafot der Stuart, der fünfte Pius 
und der zweite Philipp, Babington und Norfolk: der Blick, der 
ſolchen Namen und Buchdaten ein Weſenskleid wirken will, muß 
zuvor Nebel ſchlitzen. Des Gauklers Brut aber lebt noch, jung, 
in unverſchliſſenem Gewand. Und auf den Brettern, die der Vater 
ihnen als feſten Wohnſitz gab, wuchs nie doch ein Körnlein; ſo 
ſchmal dünkten ſie ihn ſelbſt, ſo eng die Räume, die ſie dem Auge 
vortäuſchen konnten, daß er ſtöhnte: „Stopft man in dieſes O von 
Holz die Helme nur, wovor bei Azincourt die Luft erbebte?“ Unter 
Roft find die Helme erblindet; Heinzens und ſeines heißſpornigen 
Vetters Gelächter hüpft noch von rother Lippe. „Shakeſpeare ge⸗ 
ſellt ſich zum Weltgeiſt; er durchdringt die Welt wie jener; Beiden 
iſt nichts verborgen. Er gehört nothwendig in die Geſchichte der 
Poeſie; in der Geſchichte des Theaters tritt er nur zufällig auf. 
Shakeſpeares ganze Verfahrensart findet an der eigentlichen 
Bühne etwas Widerſtrebendes. Wir leugnen, und zwar zu feinen 
Ehren, daß die Bühne ein würdiger Naum für ſein Genie geweſen. 
Nun hatſich aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in Deutſchland 
eingeſchlichen, daß man Shakeſpeare auf der deutſchen Bühne Wort 
für Wort aufführen müſſe, und wenn Schauſpieler und Zuſchauer 
daran erwürgen ſollten. Behalten die Verfechter dieſer Meinung 
die Oberhand, ſo wird Shakeſpeare in wenigen Jahren ganz von 
der deutſchen Bühne verdrängt ſein, welches dann auch kein Un⸗ 
glück wäre; denn der einſame oder geſellige Leſer wird an ihm 
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deſto reinere Freude empfinden.“ Dieſe Sätze ſind achtundachtzig 
Jahre alt; wurden von Goethe geſchrieben. Der rühmte den ham⸗ 
burgiſchenSchauſpielprinzipal Schröder, deffen größtes Verdienſt 
die, Bearbeitung“ ſhakeſpeariſcher Stücke fei; meinte, Juliens Um- 
me und Romeos Freund Mercutio feien, „als poſſenhafte Inter⸗ 
mezziſten und Zerſtörer des tragiſchen Gehaltes, unerträglich“; 
und billigte, daß Schröder die Szene weggelaſſen habe, in derͤKönig 
Lear (bei der Reichsvertheilung), ſo abſurd erſcheint, daß man ſei⸗ 
nen Töchtern in der Folge nicht ganz Unrecht geben kann. Lächelnd 
leſen wirs; trotzdem ehrwürdigen Namen, der die wunderliche Pro⸗ 
phetie beglänzt. Längſtiſt jede Bearbeitung, die das Gebild ſchönen 
Wahnſinns in Goethes „folgerechte, Uebereinſtimmung liebende 
Denkart“zu zwängenſtrebt, uns unerträglich; längſtauch der Wahn 
verdunſtet, Shakeſpeares Werk, laſſe ſich beim Vorleſen am Beſten 
überliefern“. Am Beſten: weil (ſpricht die alte weimariſche Excel⸗ 
lenz) der Brite „mehr Dichter überhaupt als Theaterdichter iſt“ 
und, bei der, Unvollkommenheit der engliſchen Bretterbühne“, eine 
Theaterkunſt, wie fie ſeitdem entſtand, gar nicht zu erdenken vers 
mochte. „Shakeſpeares Stücke waren höchſt intereſſante Märchen, 
nur von mehreren Perſonen erzählt, die ſich, um etwas mehr Ein⸗ 
druck zu machen, charakteriſtiſch maskirt hatten, ſich, wie es noth⸗ 
that, hin und her bewegten, kamen und gingen, dem Zuſchauer 
jedoch überließen, fih auf der öden Bühne nach Belieben Para- 
dies und Paläſte zu imaginiren.“ Wir aber ſind „nach und nach 
durch Verbeſſerung der Waſchinerie, der perſpektiviſchen Kunſt 
und der Garderobe in eine Natürlichkeitforderung hineingewach⸗ 
ſen, von wo man uns wohl ſchwerlich in die Kindheit der Anfänge 
wieder zurückführen dürfte.“ Deshalb: Rezitation oder Bearbei— 
tung. Solche Weisheit kam 1826 vom Ilm-Olympos. Sie ward 
bald widerlegt. Charles Kean und Henry Irving in London, 
Dingelſtedt in Weimar ſelbſt, in München und Wien, Herzog 
Georg in Meiningen und in vielen Hauptſtädten Europens haben 
bewieſen, daß noch in ſchwerem, allzu lang nachſchleppenden Prunk⸗ 
gewand der Mythos des Briten nicht erſtickt. Und jetzt ſchaaren 
Berliner fih vor der Pforte des Deutſchen Theaters, um für die 
Abendfeſte des Shakeſpeare-Cyklus einen Sitz zu erkämpfen. 
Dieſer Cyklus ift in der Geſchichte deutſcher Bühnenkunſt ein 
Ereigniß. Nicht nur als die Leiſtung eines Willens, eines auf ſelbſt 
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erworbenem Beſitzſtehenden, nicht von fürſtlicher, ſtaatlicher, ſtädti⸗ 
ſcher Gunſthilfe geförderten Könners, der aus Blöcken und Ba!» 
ken, Edelſtein und Schlacke, feinem, derbem und ſchlechtem Men—⸗ 
ſchenſtoff die bunteſte und klüftigſte aller Einbildnerwelten nach⸗ 
ſchuf und dem in feinen helften Stunden gelang, ohne Blendwerk 
den Reiz dieſer Welt noch zu höhen, ihre Altersmale, ohne Schminke 
und Flitter, dem Blickfreundlich einzuſchleiern. Das hatein, Pri- 
vattheater“, ein nicht von Zuſchuß genährtes Unternehmen der 
Eigenwirthſchaft, niemals vermocht; auch unter den von Fürſten 
und Bürgerſchaft beſchenkten Hof- und Stadttheatern ſehe ich nicht 
eins, das fih ſolcher Thatrühmen durfte. Die Werke des Mannes, 
der geboren wurde, als Michelagniolo ſtarb, und deffen letzte Sonne 
in Madrid dem ſterbenden Cervantes, in Leiden dem zehnjährigen 
Rembrandt leuchtete, dünkten ja fhón den alten Meiſter von Wei— 
mar ſo fern, daß er meinte, nur einkluger, Bearbeiter“ könneihnen, 
„die in ihrer Integrität nicht vorgeführt werden ſollten“, behut⸗ 
ſam noch die Gnadenpforte zur Bühne aufthun.„ Nur Momenten, 
ausgeſäten Juwelen“, ſei auf dem Theater die Wirkung noch ge= 
wib; doch werden fie „Durch viel Untheatraliſches aus einander ge⸗ 
halten. Die theatraliſchen Forderungen erſcheinen ihm nichtigund 
ſo macht er ſichs bequem. WiedasUniverſum, das er darſtellt, bietet 
er immer neue Seiten und bleibt am Ende dochunerforſchlich; denn 
wir ſämmtlich, wie wir auch find, können weder feinem Buchſtaben 
noch feinem Geiſt genügen.“ Deshalb dürfen nur ſorglich erwählte 
und zubereitete Pröbchen aufs Schaugerüſt. Solcher Glaube warb 
immer neuen Anhang, weil die Werke, damit unſer Auge ſich nicht 
müd und enttäuſcht vom Kleid ihres Weſens, von den Buckeln und 
Warzen ihres Leibes wende, ein Aufgebot mimiſcher, ſprachlicher, 
ſzeniſcher Kunſt heiſchen, das ſchwer zu erreichen iſt. Dingelſtedt, 
der den drei Heinrich⸗ODramen und den zwei Richard-Tragoedien 
zwiſchen Leinwänden eine Heimath, nicht ein Gaſtrecht nur, gab, 
konnte ziemlich frei ſchalten. Reichliche Seldzufuhraus dem Habs⸗ 
burgerhaus; eine Stätte alter, frohſinnlich gebliebener Schau— 
künſte und ein von Schreyvogel, Laube, Halm zärtlich gepflegter 
Stamm kräftiger, in einander gewöhnter, an einander abgeſtimm- 
ter Spieltalente. Noch ward nicht fühlbar, daß bei Königgraetz, 
mit dem Primat in Deutſchland, auch die höchſte Gloria des Hof- 
burgtheaters unwiederbringlich verloren war; noch galt das Glück, 
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auf wichtigem Poſten dem Kunſthaus des Kaiſers von Heſterreich 
verpflichtet zu werden, als die Krönung eines Mimenlebens. Im 
Wettlauf durch das ganze Reich deutſcher Zunge ſiegte leicht immer 
der Werber aus Wien. Auch Dingelſtedt aber begrenzte ſein Wag⸗ 
niß in den Kreis der Hiſtorien (aus dem er Johann und den achten 
Heinrich ſchied), fetzte und flickte, nicht täppiſch, doch ohne Ehr⸗ 
furcht, in den Dramen herum, erkünſtelte der darin wimmelnden 
Menſchheit hübſchere Naſen und ſpritzte ihr allerlei Tonics ein. 
Charles Kean wollte Gepräng und Augenweide, Irving Glanz⸗ 
rollen, Herzog Georg die Möglichkeit, aus geſchichtlich beſtimmter 
Zeit ein Gewand nachzuwirken und der Maffe, die auf der Bühne, 
nach den Tagen des Hellenenchores, in unleidliche Amorphie vers 
kümmert war, eine Geſtalt zu ſchaffen, den Geſtus und Ton des 
Jubels und Jammers anzuerziehen. Wilbrandt und Förſter, 
L' Arronge, Barnay, Poſſart verſuchten Syntheſen des in einem 
Halbjahrhundert auf die Bretter geheimſten Gutes und machten, 
wenn ſie ſich nicht eitel dem Zügel männlich ernſten Geſchmackes 
entrafften, ihre Sache anſtändig. Der meininger „Caeſar“, der 
in den Szenen des Mordes und des Aufruhrs wie die Offen⸗ 
barung neuer Wunderkräfte gezündet hatte, ſollte in London (wo 
Alma Tadema für das Bildliche ſorgte) überboten werden; und 
dieſes mächtigſte aller Römerdramen wurde (nach der langwierig⸗ 
ſten und vielleicht theuerſten Vorarbeit, die je an ſolche Aufgabe 
gewandt ward) das Prunkſtück des moskauer Künſtlertheaters, 
deffen ſtärkſte Perſönlichkeit, Stanislawſkij, im Szeniſchen von den 
Meiningern und von Antoine, im Mimiſchen von Noſſt, der Bern- 
hardt und von Guitry, ſchon zuvor aber von den Spielern, Tän⸗ 
zern, Sängern ſeiner jung blühenden Heimath viel gelernt hatte 
und mit der eleganten Wucht, der wilden Zärtlichkeit feiner genia⸗ 
liſchen Natur Thalwerke („Zar Fjodor“, „Onkel Wanja“, „Volks⸗ 
feind“, „Nachtaſyl“) auf die Höhe unverlierbaren Erlebniſſes hob. 
Shakeſpeare, den Forderer des Ungeheuren, nahm der vor Euros 
pens Runzelſtirn ſchüchterne Mann nicht mit auf die Reife. Beer⸗ 
bohm⸗Tree thats; und zeigte uns aller Gräuel gräueligſten: den 
„mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtatteten“, mit Aufzügen, 
Pferdegeſtampf, buntem Lichttand und wagneriſcher Muſikfür den 
Gaumen der Snobs zugerichteten Shakeſpeare. Ein Ende. Klar, 
hieß es, zeigt ſich nun, daß die meiſten dieſer Dramen hinter der 
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Rampe nicht mehr möglich find; daß man fie, wie Kerzen aus Ur- 
väterzeit, putzen muß, damit ſie den Flammenreif überleuchten. 
And die geiſtreichen, kunſtfremden Leute, die längſterzählt hatten, 
der dritte Richard fei gar nicht mehr, Caefar nach der Mordfzene 
kaum noch zu ertragen, Hamlet ein Leſeſtück, in der Luſtſpielwelt 
jedes Witzbeet verblüht, röſteten die bekleideten Bäckchen am Torf⸗ 
feuer wohlfeilen Triumphes. Das Gerede vom nie verwitternden 
Heiligthum tröpfelte noch; aber den Erwachſenen, den Pächtern 
von Bildung und Beſitz nahte felten die Sehnſucht, eins der uns 
begreiflich hohen Werke in ſeiner Leibhaftigkeit zu ſehen. (Eines 
Spielers Kunſt allenfalls. Roſſis Othello, Romeo, Lear, die Kleo— 
patra, Lady Macbeth, Hermione der Wolter, Booth, Salvini, Ro» 
bert, Ludwig, Kainz als Hamlet, Hartmanns Heinz, Matkowſkys 
Zweiter Richard und Coriolan: ſolche Lockung wirkte fort; gehört 
aber in den goethiſchen Bereich der „Momente und ausgeſäten. 
Juwelen“.) Entweder wurden atmoſphäriſch einander fremde 
Szenen mit dicken Heflfäden zuſammengebündelt oder der Vor— 
hang fiel fo oft, daß der von Leid und Luft heiße Sinn des Zu— 
ſchauers ſich in den Pauſen erkälten mußte. Der Geberde oder 
der Zunge des WMimenhaufens fehlte die rechte Beredſamkeit. 
Das Gehumpel der Technik kam dem ſchnaubenden Genius nicht 
nach; und die alltäglich vor „Uebertreibung“ gewarnten Spieler 
verkrochen ſich aus der Firnwelt in die Ofenwärme bürgerlichen 
Mißgeſchickes und Spaßes. Auf der Drehbühne ift Shakeſpeare 
zu neuem Leben erſtanden; auf der jungem, ſpielfreudigem Volk 
eingeräumten Kunſtinſel eines Prospero brüllte und ſann, weinte 
und ſcherzte, ächzte und kreiſchte, rülpſte und räkelte fich fortan ſeine 
Menſchheit; enthüllte ſich in die Herrlichkeit des erſten Tages. 
Nur gelehrte Banauſen und Gecken, denen jedes irdiſche, jedes 
himmliſche Ding zum Spiegel ihres Wuchſes und Witzes wer- 
den foll, mäkeln noch: „Dieſes ift modernem Empfinden veral— 
tet, Jenes nicht fein genug differenzirt.“ Eben fo weiſe wärs, vor 
dem aufgeſtürmten Nordmeer, im Hermelin des Hochgebirges, 
unter dem grünen Dach des von Sonne trächtigen Laubwaldes, 
zwiſchen der Möwenſpur und den Kaninchenlöchern der Sünen— 
haide die Mängel ſolcher Natur zu erörtern. Der im reinſten 
Sinn Fromme nimmt ſie, wie ſie ward, und ſtottert nicht die Fra⸗ 
ge, ob nicht, heutzutage, die ganze Choſe ein Bischen intimer 
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zu machen wäre. Der Schwatz verhallt. Jubilate! In Berlin, in 
der Stadt der Puppenallee und des Protzenbauſtils, der Kitſch⸗ 
kathedralen, Amuſirpaläſte und anderer widrigen Barbarei, wird 
im Spielhaus die Kaſſe umlagert, wenn Shakeſpeare auf dem 
Zettel ſteht. Da iſt, Ihr Miniſter und Bürgermeiſter, ein Poli⸗ 
tikum. Iſt die Frucht einer Arbeit, die Ihr, weil ſie niemals fet⸗ 
ten Zins tragen kann, mit anſehnlichem Zuſchuß fördern müh- 
tet, ſtatt das Geld des Staates, des Städteknäuels an Quark 
und Juchhe zu verläppern. Ein Anfang. Den wir dem edlen, 
von flügger Phantaſie beſchwingten Kunſtwillen des Herrn Max 
Reinhardt verdanken. Auch ſein Kyklos iſt nur ein Anfang; außen 
nicht noch gar innen vollendet. Kann ers je werden? Vier gute, 
fünf ſchwache, verzerrende, duftlos verklügelte Aufführungen 
ibfenifcher Dramen, in deren Reihe die Gedichte von Brand und 
Gynt, von Julian und Haakon fehlen, als, Ibſen⸗Cyklus“ aus⸗ 
zuklügeln, rieth hellhöriger Geſchäſtsſinn. Ein Shakeſpeare⸗Cy⸗ 
klus, der das Univerſum des Einzigen umfaßt, würde das Schau⸗ 
ſpielhaus Jahre lang jedem anderen Verſuch ſperren, wichtige 
Kräfte in Brache zwingen und, immer, Stückwerk bleiben: weil nur 
in Utopia die für den Globus dieſer Tragoedien, Komoedien aus— 
reichende Mannheit und Weibheit wuchs. Immerhin dürfen wir 
hoffen, die Könige Johann, Richard den Zweiten, Heinrich den 
Fünften, Kleopatra, Roſalinde, Jmogen, Miranda in den Reigen 
treten zu ſehen. Das letzte Wort gebührt dann dem Magus Prospe- 
ro, der Stürme entbinden, Naturlaunen und Geelenfraft ergrün— 
den lernte. „Das Feſt ift jetzt zu Ende; unſre Spieler, wie ich Euch 
ſagte, waren Geiſter und find aufgelöft in Luft, in dünne Luft ...“ 
Doch ſchon der Anfang iſt Ereigniß. Was Kunſt und Technik der 
Bühne jetzt vermag, wie ſie, auch ohne den Zauber genialiſcher 
Spielkunſt, nur durch den Willen eines muſiſchen Menſchen, der 
fie beherrſcht, Atmoſphären ſchafft, ihnen Bilder und Töne ein- 
ſtimmt, die ſplitternden oder ſtörrigen Gefühle einer müden, abge⸗ 
hetzten, aller Großheit des Wollens und Handelns entwöhnten 
Menge, die ſtaubig und lahm von der Jagd nach dem Nutzen, von 
der Beſinnung neuer Profitgelegenheitkommt, in ihren Weihebann 
ringt und Tauſenden zur Welt wird: hier iſts zu erhorchen. 
Grundſätze des Spielbereiters: nur Dramen, in die ſein Herz, 
nicht mühſälig, auf den Krücken der Erklärer, ſein Verſtand ſich 
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eingefühlt hat, für die Darſtellung zu küren; als ein Verliebter in 
Muttermal und Krähenfüßchen nur beſonderen Reiz, Mehrung 
der Holdſäligkeit zu ſehen und noch, wenn die erſte Gluth verpraſſelt 
iſt, vor der winzigſten Amputation zu zaudern, als dräute aus auf⸗ 
klaffender Gruft des Dichters zorniger Widerſpruch; alfo nur weg⸗ 
zuſchneiden, was die Wirkung hemmtoder nicht darſtellbar ſcheint; 
nie einem Werk das Gewand, das es braucht, knickernd zu weigern, 
doch niemals auch eins zu überladen; nicht Bildchen, farbigen 
Lehrſtoff der Kulturgeſchichte oder Gaffertroſt in das Gedichtein⸗ 
zukleben, ſondern es tief in den Abglanz ſeines eigenen Lichtes zu 
tauchen; die Architektur des Ganzen, vom Firſt bis zum Keller, 
jede Raumdiſtanz und ökonomiſche Nothwendigkeit zu durchden⸗ 
ken, ehe für die Faſſade der Stein gewählt, für Ton und Farbe der 
Helfer gedungen wird; und nirgends ein Ornament anzubringen, 
das nicht ein knoſpender Wunſch des Dichters befahl. 


Ein Sommernachtstraum. 


In dem hellen Königspalaſt, der über Attika hinragt, will 
Theſeus ſich Hippolyten vermählen, die er aus dem Feldzug ins 
Amazonenreich als ſchönſte Beute heimgebracht hat, und von Luſt 
nur und lauter Fröhlichkeit ſoll während dieſer Maientage der 
Athenerhof widerhallen. In der Stadt tummelt ſichs geſchäftig; 
die Handwerker ſogar, redliche Kleinbürger, denen attiſches Salz 
nie die Speiſe würzte, dürfen mit Erlaubniß Seiner Excellenz des 
Herrn Intendanten Philoſtrat das Hochzeitfeſt der Majeſtäten 
mit einem Spiel verſchönen und probiren nach des Tages Laſt 
mit dem Feuer eifriger Dilettanten ihr Mimenglück. Nur in der 
Natur ſieht es nicht nach Feiertagsfrieden aus. Längſt ſchon muß 
da draußen irgendwo Etwas nicht in Ordnung ſein. Auf keine 
Jahreszeit iſt mehr rechter Verlaß. Sommer und Winter haben 
das gewohnte Kleid getauſcht; aus Eiskruſten gucken fröſtelnde 
Knöſpchen und purpurn erblühte Rofen tötet unter grau ver⸗ 
hängter Juniſonne der Reif. Gehts fo weiter, dann erliſcht Hy- 
mens Fackel unter Hagelſchauern oder verflackert nach unreinem 
Glänzen im Sturm. Haben die Elemente das Griechenland haſſen 
gelernt? Sie lieben es noch; nur find ihre Herrſcher nichtin Hoch- 
zeiterſtimmung. Während im Schloß ein Eheband geknüpft wird, 
ſcheint in Wald und Flur ſich eins löſen zu wollen. Elfenkönig 
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und Elfenkönigin hadern rauh mit einander. Eiferſucht hat ihnen 
bisher nie das Leben vergällt; ſolche böſe Kurzweil in langen Ehe- 
tagen ließen die nicht von der Einheit des Ortes Beläſtigten immer 
den ſterblichen Tölpeln. Der König mag der zierlichen Phyllis 
auf der Hirtenflöte Minne ſingen oder die üppig ſtrotzende, hoch⸗ 
geſchürzte Amazone aus ſpröder Viragoſcheu girren, die Königin 
zärtlich fih an den Reckenleib des Athenerfürſten ſchmiegen: wenn 
der Nauſch gewichen ift, rügt kein ernſter Vorwurf die trunkene 
Freude. Jetzt aber hat ſchwarz ſichs am Ehehimmel zuſammen⸗ 
geballt. So lange die Königin mit Menſchenmännern äugte, ließ 
der Gatte die raſch entſtandene, raſch geſtillte Brunſt lächelnd ge⸗ 
währen. Erſt als dem loſen Sinn ſeiner Throngenoſſin ſich die 
Sehnſucht nach Mutterglück entbindet, erwacht in dem Elfen der 
männiſche Neid. Ein Kind, das nicht ſeine Kraft in ihrem Schoß 
gezeugt hat, ein aus Menſchenland geraubter Inderknabe ſoll auf 
ſeiner braunen Haut früh und ſpät die Küſſe fühlen, um deren Hitze 
der Lichtalbenherrſcher vergebens buhlt? Das darfnichtgeduldet 
werden. Der König heiſcht, die Königin weigert den Liebling. Seit⸗ 
dem iſt der Friede geſtört, hallt das Echo majeſtätiſchen Gezänkes 
durch Wieſe und Wald, ſucht ängſtlich geducktes Elfenvolk vor 
den Sturzbächen ſcheltender Rede in Eichelnäpfen Unterſchlupf. 
In einer ſchwülen Nacht aber findet der auf Thron und Lager 
Vereinſamte endlich ſein Lächeln wieder. Noch iſt er König, Herr 
über alle Kräfte lebendiger Natur und ſtarkgenug, um alle Widers 
ſtrebenden in das Geſetz ſeines Willens zu zwingen. Wie thöricht 
hat er bis heute gehandelt! Mit Gründen wollte er der Frau die 
Binde vom Auge ſchmeicheln, mit eiferndem Zuſpruch verwirrten 
Sinnen den rechten Weg weiſen und war, weil fein Trachten nicht 
ans Ziel kam, ganz unköniglich wüthend geworden. Nie hat Ber- 
nunft, nie ſelbſt die Dialektik des klügſten Kopfes gegen die Gier 
der Sinne, der Liebe zumal Etwas vermocht. Seit über der Erd- 
feſte Monde ſich runden und wieder ſchrumpfen, dichtet Liebe ihr 
Tropenreich vor dem kältenden Hauch des Verſtandes, will ſie in 
Blindheit ſelig ſein, nicht nüchtern, wie der händler ſeine Waare, 
ihren Beſitzſtand prüfen. Wer in der Einbildung lebt, läßt nur 
durch einbildneriſche Kraft ſich vom welkenden Wieſenplan auf 
einen neuen Tanzplatz locken, der ſüßem Wahn nun noch friſcher, 
von holderem Duſt erfüllt, zu verliebtem Spiel geeigneter ſcheint. 
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Her mit der Zauberblume, deren weißer Mädchenleib von Kupi⸗ 
dos Pfeil die nie vernarbende Wunde empfing und purpurn feit- 
dem zwiſchen blaſſeren Schweſtern leuchtet! Zwei Tropfen ihres 
Saftes auf ein eniſchlummertes Lid: und das Auge vergißt, was 
ihm fo lange Entzückung gab, und hängt nur an dem Gegenſtand 
noch, den es erwachend als erften in feinem Geſichtsfelde fand. 
An der Stolzeſten bewährt ſich das Wunder. Beſchämt muß die 
Elfenkönigin erkennen, daß ihr ſtreichelnder Finger im grünen 
Brautbette die Mooskiſſen für einen Eſelskopf geglättet hat. Und 
nun beugt ihr Trotz das fede Haupt. Sie opfert den ſchönen Kna— 
ben, den ſie dem Troß des Eheherrn bis heute beſtritt, Friede iſt 
wieder am Elfenhof, Friede rings in der Sommerpracht langen 
der Natur; und unter hellen Geſtirnen kann Theſeus Hippolyten 
umarmen. Vergeſſen ift Irrung und Wirrung. Dem irdiſchen 
Fürſtenpaar weihen des Feenreiches Herrſcher mit Segensſpruch 
und Neigen das Haus, in dem Heldenglüdniften und ſproſſen ſoll. 

„Ein Sommernachtstraum.“ Oft haben ihn vor reichen und 
armſäligen Schaugerüſten Große und Kleine geträumt. Da fan— 
den ſie Alles, was einen Traum behaglich möblirt: Könige und 
Feen, Elfen und Vögel, verliebtes Volk, das Irrlichtern nach— 
taumelt und vom nächtig waltenden Weltgeift endlich doch in die 
Klarheit geführt wird. Ein Traum, der nicht ängſtet, ſondern zu 
tüchtigen Tagwerken ſtärkt. Doch allmählich ſchwand ſein Reiz; 
im grellen Rampenfeuer verblaßte der Märchenglanz und das 
Irrlicht winkte nicht mehr mit deralten Trugkraft. Man hatte ſchreck⸗ 
lich viel geleſen, war ſehr weiſe geworden und hatte deshalb den 
Muth, auch an Ehrwürdigem nun zu mäkeln. Das ſoll Athen ſein, 
die Stadt der helläugigen Pallas? Dieſer gebildete Herr, der des 
Dichters Auge in ſchönem Wahnſinn rollen ſieht und wie ein Ro⸗ 
mantiker aus Hugos Kahn den Prozeß poetiſchen Schaffens be⸗ 
ſchreibt, ſpreizt ſich vor uns mit dem Namen des Poſeidons⸗ 
ſproſſen Theſeus? Deutlich zeigt ſich hier, daß nicht (wie alle Bil⸗ 
dungphiliſter wünſchten) der gelahrte und edle Lord Bacon, ſon⸗ 
dern ein ganz gemeiner Komoediant die Dramen Shakeſpeares 
geſchrieben hat; einer, der zwar im Plutarch, in Ovids Metamor⸗ 
phoſen und in der franzöſirten Merowingerſage zu blättern, das 
Zuſammengeleſene aber nicht zur Einheit zu geſtalten vermochte. 
Jeder Abiturient weiß heute, daß man in Athen anders gelebt 


Theater. 215: 


und geliebt hat; daß man von dem Bischen Sinnenfreude und 
Sinnenfrevel gar nicht erſt viel ſprach. Und wie kommen die Spuk⸗ 
geiſter des chriſtlichen Mittelalters ins mythiſche Attika? So wilde 
Sprünge ſind ſelbſt im Märchenland nicht zu dulden. Auch ließ 
der Dichter ſichs diesmal keinen Schweiß koſten; ſeht nur, wie 
dünn die Charakteriſtik, wie haſtig geſtückt das Kleid der Hand» 
lung iſt. Hermia und Helena, Demetrius und Lyſander: Typen, 
nicht Individuen; und Alle reden, Männlein und Weiblein, die 
ſpitze, funkelnde Sprache des in die Gemeinſchaft der Höflinge zu= 
gelaſſenen Dichters. Zwei Lebenskreiſe, die einander kaum berüh— 
ren; was kümmerts den Athenerfürſten, ob Titania mit ihrem 
Oberon ſchmollt oder koſt? Ein genialer Schwank, doch eben ein. 
Schwank nur. Beſtellte Arbeit; ein Eintagsſpiel, das die Hochzeit 
des Grafen Effer (oder des Earl of Bedford) mit Feengepräng 
putzen fol. Daher die Eile, in Lylys Spuren zum beſtimmten Ser- 
min Wärchenſchätze zu heben, und die faſt zu fühlbare Sucht, der 
feinſten Geſellſchaft des Landes nicht nur derben Spaß, ſondern 
auch geiſtreiche Allegorie zu bieten. Uns lebt dieſes alte England 
nicht mehr; erſt die Deuter doziren uns, daß hier der Königin Eli⸗ 
ſabeth als einer Veſtalin gehuldigt, da an Leiceſters kenilworther 
Feſte erinnert und dort vor Spenſers pedantiſchem Feengetändel 
eine arlige Verbeugung gemacht wird. Was blieb? Elfen und 
Clowns. Elwas für die reifere Jugend. Die ſchickte man nun ins 
Schauspielhaus, wenn der „Sommernachtstraum“ aufgeführt 
wurde, und ſorgte, daß ihr keins von den erreichbaren Wundern des 
„Ausſtattungſtückes“ entging. Theſeus thronte in einer Pracht, als 
hätten Pheidias und Mneſikles in herakliſchen Tagen ſchon die 
Stadt der Pallas Athene geſchmückt. Oder einer aus der Gräuel⸗ 
ſchaar der denkenden Regiſſeure verbeſſerte zeitgemäß den ungebil⸗ 
deten Sohn des ſtratforder high bailiff und zog den Griechen, damit 
fie beffer ins Elfenland paßten, Renaiſſancegewänder an. Auf jes 
den Fall mußte es am Hof des Amazonenbezwingers hoch herge⸗ 
hen. Oberons Völkchen paradirte neckiſch in Atlas und Tarlatane; 
zur Verſtärkung wurde das halbe Balletcorps mobil gemacht, das 
mit bepuderten, vom Miederpanzer geſtützten Brüſten an Tita⸗ 
niens Blumenlager Brautjungferndienft that, geſchminkte Arme 
rang, um Oberons Zorn zu ſänſtigen, und auf der grünen, Wald⸗ 
boden heuchelnden Friesdecke die Spur kreidiger Sohlen ließ. Zu 
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ſchauen war alfo genug. Und wenn die prangende Halle von den 
Jubelklängen des Hochzeitmarſches erdröhnte und ſämmtlicheHer⸗ 
ren und Damen vom Chor, im Feiertagsſtaat und mit der fteifen 
Vornehmheitherrſchaftlichen Geſindes, das immer aus derAriſto⸗ 
kratenrolle zu fallen fürchtet, langſam die Marmorſtufen nieder⸗ 
ſchritten und fi mit Anmuth und Würde vor dem Fürftenpaar 
neigten, gabs ein aus Tönen und Farben gefügtes Bild, von dem 
der junge Sinn fih nicht trennen mochte. Am Abglanz ſolcher Ses 
ligkeit hatten dann auch die Erwachſenen ihre Freude. So wurde 
aus dem dreihundertjährigen Gedicht die ſublime Kinderkomoe⸗ 
die. Gleich nach der Firmung gönnten ſelbſt ſtrenge Eltern Knas 
ben und Mädchen dieſen Genuß; den artigſten ſchon zuvor. Den 
Mündigen, denen eine umflitterte Schnurre nicht für drei lange, 
müde Abendſtunden genügt, ſchien das Gedicht verloren. 
Mußte ihnen wohl verloren ſein. Von der Vernunft, die ſie 
fordern, ſcheint der Schöpfer dieſes Gedichtes ja nicht viel zu 
halten; immerklingt, wenn ſie erwähnt wird, ein ſpöttiſcher Neben⸗ 
ton mit. Als fein Wahn das falſche Liebchen umwirbt, brüſtet Ly— 
fander fich mit reifer Mannes vernunft, die ihn endlich der Liebe 
Thun und Weſen erkennen lehre, und ruft der ſchlanken Helena, 
die er unter der Röthe des ſelben Abends noch verſchmäht hat, 
ſtolz zu: „Der Wille wird von der Vernunft regirt; mir ſagt Ver⸗ 
nunft, daß Euch der Preis gebührt.“ Als dann die Sonne aus 
feuchten Schleiern ſteigt, hält er die bräutlich jauchzende Hermia 
im Arm. Auch in der Elfenwelt wirkt ein Tröpflein Zauberſaftes 
mehr Wunder als alle Vernunft. Und mißlingt den Zunfltölpeln 
das tragiſche Feſtſpiel nicht juſt deshalb ſo kläglich, weil ſie, ſtatt 
ohne Angſtbedenken des Herzens Einfalt zu folgen und auf die 
Einbildungskraft der Zuſchauer zu bauen, ihre ſchwierige Sache 
hübſch realiſtiſch und rationaliſtiſch zur Anſchauung bringen wol⸗ 
len? Wer ſchon Haare am Kinn hat, will nicht mehr in den Weiber⸗ 
rock; eine Scheunenlaterne lügt Mondlicht; Kalkflecke auf einem 
Kittel bedeuten, daß ſein Träger eine Mauerwand vorſtellt; und 
Schnock ſteckt den Schreinerkopf aus der Mähne, um die Ma⸗ 
jeftäten und den hochwohllöblichen Adel zu verſichern, daß er zwar 
wüſtenköniglich zu brüllen verſucht, doch kein Löwe, ſondern ein 
ehrſamer Handwerksmann iſt. Vernunft räth, die Nerven der 
Damen zu ſchonen und dem Publiko ſtets das Bewußtſein zu 
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laſſen, daß nur zu feinem Ergötzen, zum Schein nur geliebt und 
geſtorben wird. Doch Ovids babyloniſches Paar wird zum Kinder- 
ſpott, wenn die Fackel der Vernunft allzu hell in das Gebild ſchwan⸗ 
gerer Phantaſie hineinleuchtet. Der ſelbe Irrthum alſo in allen 
drei Lebenskreiſen. Iſt er am Ende des Gedichtes Inhalt und 
Sinn? Sagt dieſes ſeltſame Hochzeitkarmen, ſtatt die weiſe Wahl 
des Theſeus zu preiſen, dem gekrönten Freier etwa mit Schelmen⸗ 
muth ins Geſicht, daß Verliebten, Poeten und Allem, was ihnen 
dienſtbar iſt, die Vernunft gar nicht taugt, weil ſie im Märchen⸗ 
reich der Vorſtellung leben, deſſen Luftſchlöſſer nur das Heer der 
Dämonen und Kobolde, nicht bewußter Wille zu bauen vermag? 

Ueber Vernunft, Willensfreiheit, Bewußtſeins dünkel ſiegt 
jauchzend hier die Herrin: Natur. Mit allen Organen hat fie der 
Dichter empfunden, mit der Gewalt eines Weltenſchöpfers all ihre 
großen Wunder im kleinſten gewirkt. Sein warmer Vaterblickreift 
am Stiel in der Blattwiege die Kirſchenzwillinge; aus vollen Hän⸗ 
den ſpendet er Pfirſich und Stachelbeeren, Purpurtrauben und 
Feigen: nicht das winzigſte Glühwürmchen mordetſein Tritt; und 
zärtlich hütet er ſich, der Flugbahn der Biene zu nahen, die ihren 
Honigſack emſig von Blüthe zu Blüthe ſchleppt. Und in diefem 
Eden, das ſelbſt der Genius nur in begnadeter Stunde zu ſchaf— 
fen vermochte, durften Balletdamen eingedrillte Tarlatanekünſte 
üben? Ihre ſchimmernden Leiber haben auch Dich, Felix Men⸗ 
delsſohn, vom rechten Ziel abgelockt, als Du dieſe Welt tönen 
ließeſt; nur das grazile Weſen zierlicher Opernelfen ſaheſt Du, 
der Willens drang ungeſtüm tobender Elementargeiſter weckte kein 
Echo in Deinem Ohr: und ſo wurdeſt Du hier zum holden Ver⸗ 
führer. Als Puck zu Dir ſprach, hatteſt Du Ariel, das zarte Alters⸗ 
kind, ſchon reden gehört; und einmal nur, in dem rhythmiſchen Ges 
lächter, das Du dem Poltergeiſt gabſt, wies Deine landfremde 
Phantaſie den Wegins robuſte Weſen des Elfenfaktotums. Denn 
Puck ift weder eines weiſen Prospero wohlerzogener Knecht noch 
ein Seidenpage, der, mit Eſſenzen beſprengt, in Palaſtzimmern 
lungert, ſondern ein ſtämmiger Burſch, den das feinere Elfenvolk 
einen täppiſchen Geſellen ſchilt, iſt Robin good Fellow, der tauſen⸗ 
derlei Schabernack im Schlingelhirn hat, mitheller Schadenfreude 
die ſchläferige Gevatterin aus der Dünnbierruhe zwickt, den müs 
den Wanderer ins Dickicht foppt und ſich vor Wonne auf ſeinem 
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Moospolſterkugelt, wenns ihm gelang, mitverheißendem Stuten⸗ 
gewieher den Hengſt von der vollen Haferkrippe zu geilen. Schält 
ihn geſchwind aus den weichen Ephebengewändern und gebt 
ihm den groben Flaus, der dem Waldläufer und Kletterwaghals 
ziemt; rauft ihm dann die Löckchen zur krauſen Lümmeltolle. Roth 
fei fein Schopf und in dem Brand eine grüne Strähne, die allſo⸗ 
gleich lehrt, daß dieſer Wildling nichtin Menſchenreichen erwuchs. 
Grasgrün ſei Titaniens Haar, des amoraliſchen Weibchens; und 
Oberon, derſich zu lange auf Mädchenhüften gewiegt hat, lerne wies 
der männiſch drohen und rafen, lerne den geſchniegelten Seigneur 
dell' Aube aus Huons Sagenkreis vergeſſen und ſich, im rauheren 
Land germaniſcher Märchengeiſter, wieder als den ungebändigten 
Alberon fühlen, mit deſſen Herrnlaune nicht neckiſch zu ſpaßen 
ift. Und diefe von allen Kulturkämmen noch verſchonte Schaar 
hauſe mit loſem Scherz und hungrigen Sinnen in einem Walde, 
derihres Weſens Spur trägt und unter hellem oder verſchleiertem 
Himmel mit ihr athmet und lebt. Die Friesdecke fort; bis ans Knie 
fol Elf und Menſch in Farngeſtrüpp waten. Hügelt den Boden und 
bepflanzet ihn mit Bäumen, deren Zweige Harz, nicht Oelgeruch 
ſchwitzen, Bäumen, die nicht wie Linnen ſchlottern, wenn der Arm 
eines Mädchens fie als Stütze umklammert. Zeiget Eure neuſten 
Künſte, Theatermeiſter! Laſſet mir die Blätter im Abendwind raus 
ſchen, Frrlichter aufglühen, Summkäfer und Nachtfalter durchs 
Geſträuch ſchlüpfen, den ganzen bunten Troß des kleinen Volkes 
die Königin ins Brautbett geleiten. „An Waſſer, Feuer, Felſen⸗ 
wänden, an Shier und Vögeln fehlt es nicht.“ Doch ſorget mir ſäu— 
berlich, daß man den Lampenruß Eurer Feuerſpiele und die Mo- 
derdünſte der Requiſitenkammer nicht rieche. Dannerſtlernen Die 
unten und oben, Gründlinge und Zinnengucker, lachend die ewig 
unwandelbare Philoſophie der Erotik verſtehen und find lachend 
bereit, den täppiſchen Puck zu den Weltweiſen zu zählen, weil er 
wiehernd den Hengſt vor die Wahl zwiſchen Stute und Haferſtellt 
und am Thiergleichniß ahnen lehrt, was fie bald danach im höheren 
Bereich unſeres Wollens ſchauen: wie grundthöricht es iſt, in 
dieſer Welt irrer Triebe hochmüthig auf das Bewußtſein des homo 
sapiens zu pochen. Regirt Vernunft denn klüglich den Willen? 
Shakeſpeare giebt im bewegten Bild, Goethe in abstrahirter Lehre 
die Antwort: „Die Natur freut fih an der Illuſion. Wer diefe in 
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Fidh und in Anderenzerſtört, Den ſtraft fie als der ſtrengſte Tyrann. 
Wer ihr zutraulich folgt, Den drückt fie wie ein Kind an ihr Herz. 
Sie ſpritzt ihre Geſchöpfe aus dem Nichts hervor und ſagt ihnen 
nicht, woher ſie kommen und wohin fie gehen. Sie ſollen nur laufen; 
die Bahn kennt ſie. Man gehorcht ihren Geſetzen, auch wenn man 
ihnen widerſtrebt; man wirkt mit ihr, auch wenn man gegen ſie 
wirken will. Sie iſt liſtig, aber zu gutem Ziel; und am Beſten iſts, 
ihre Liſt nicht zu merken. Alles iſt ihre Schuld, ihr Verdienſt.“ 
Alles. In ſtiller Nacht, aus deren dunklem Schoß der Sturz 
einer Eichel, eines Finkchens Vrunſtregung widerhallt, webt die 
zu gutem Ziel Liſtige Hofleuten und Handwerkern kichernd das 
Schickſal: verknotet mit Spinnfäden ſittſam erzogene Adelsbrut 
zu dampfendem, wollüſtig ſtöhnendem Fleiſchgeknäuel; gattet die 
holdeſte Elfin dem ſtinkigen Efel und ſchickt atheniſche Jungfräu— 
lein auf die Birſch nach dem Mann. Vernunft wird Unſinn: und 
Anſinn lümmelt und faſelt noch in die Stunde ſüßeſter Wonne, 
feierlichſter Lebensweihe hinein. Drum hat der Spielgeſtalter dem 
Wald zu Tanz und Spuk die Glieder gelöſt und mit ſtrengem 
Witz darauf geachtet, daß keinem Mann das Wützlein, keinem 
Weib der Schurz ganz gerade ſitze. Alle mag er, Athener und 
Elfen, in noch andächtigere Wahrung jedes Wortes verpflichten; 
Titaniens lichtes Bild aus neuer Viſion nachſchaffen; die könig⸗ 
lichen Paare einander, wie der Sinn der Dichtung heiſcht, an= 
ähneln; und dem Hochzeitakt den Nahmen zurückgeben, den er ihm 
im Herbſt nahm. Der war würdiger als die Opernſtarrheit, in der 
Lachluſt erfriert. Nicht, wie jetzt, ein maſſiger Saalbau, in den weder 
das Geſtümper der tragirenden Rüpel noch der Reigen des Elfen⸗ 
volkes taugt. Ein Stückchen Nachthimmel, unter deſſen Anhauch 
das Fackellicht leis erbebt, blicke wieder aus ſtrahlenden Sternen⸗ 
augen auf Theſeus, Pyramus, Puck, Hippolyta und Thisbe und 
leuchte dem Betrachter noch einmal ein, daß dieſes Gekribbel im 
Bann lebendiger Natur ſteht, nicht hinter feſtem Gemäuer ſich von 
ihr ſcheidet. Kleine Mängel. Die Geſammtleiſtung lobt den Mei⸗ 
ſter. Der holte uns ein Kronjuwel aus der Kinderputzſtube, die 
es nicht ſchätzen noch nützen konnte; nicht die Höhmung des Ver⸗ 
nunftdünkels, nicht das Schaberneckſpiel, das Willen und Vor⸗ 
ſtellung durcheinanderwirbelt., Kindertand, der wie leere Träume 
ſchwand“, nennt das Koböldchenfreilich die Zunftſchelmerei;giebt 
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aber den lieben Herren vor der Bühne auch den Raih, ſich einzu- 
bilden, im Schlaf habe ihr Hirn das eigene Dichten geſchaut. Spot⸗ 
tet ihrer und ſchontſich ſelbſt nicht. Aus dem Märchen von dernicht 
immer ſchmerzloſen Aeffung eitler Unnatur ſchluchzt auch, was 
über allen Tand ift. „Wich dünkt, von Thränen blinke Lunas 
Glanz; und wenn ſie weint, weint jede kleine Blume um einen 
wild zerriſſenen Mädchenkranz.“ Das ward nicht für Kinder ge⸗ 
ſchrieben. Die es, über dem Orgelpunkt des Gedichtes, ſpricht, iſt 
willig, aus des Eſels borſtigen Lenden die Frucht zu empfangen. 


Der Kaufmann von Venedig. 

Mondſchein. ungeduldig erharrte Hochzeitnacht. Muſik. Drei 
Paare. Thisbe wird angerufen. „Zu Bett, Verliebte!“ Die Herrin 
von Belmont könnte die Mahnung des Athenerherzogs wieder- 
holen. Und wieder ift die Waffe der Vernunft ſtumpf, iſt Unnatur 
wehrlos geworden. Hier aber ſind wir in Menſchenland. Keines 
Elfenbeinchens Trippeln wird hörbar. Ein Schwarzalb nur ſchlich 
umher und bedrohte mit dem Geſpinnſt feiner Nachſucht den ern- 
ften Nährer lüdrianiſch genießender Jugend. Oberons Welt- 
ordnung ward durch den Inderknaben, auch Antonios durch ei~» 
nen Fremdling geſtört: durch Scheilock (Shylock? Müſſen wir 
eines venetiſchen Juden Namen für deutſche Augen ſchreiben, 
wie ein Brite ihn für britiſche ſchrieb?) Erſt wenn der Eindring⸗ 
ling abgewehrt, in Ohnmacht geduckt iſt, kehrt der Segen ſpen⸗ 
dende Friede zurück. Blinkt Lunas Glanz nicht mehr von Thrä— 
nen. Drückt Natur wieder ihre Kinder zärtlich ans Herz. Klingt 
aus dem Himmel, der Wieſe, dem Brautbett, der Gerichtsſtätte 
ſogar wieder Muſik. Grüßt Glockenton fromm die Sonne. 

„Der Jude von Venedig war die erſte Heldenrolle, die ich Ed⸗ 
mund Kean ſpielen ſah. Ich ſage: Heldenrolle; denn erſpielte ihn 
nicht als einen gebrochenen alten Mann, als eine Art Schewa des 
Haſſes, wie unfer Devrient that, ſondern als einen Helden. So 
ſteht er noch immer in meinem Gedächtniß, angethan mit ſeinem 
ſchwarzſeidenen Rodelor, der ohne Aermel ift und nur bis ans 
Knie reicht, ſo daß das blutrothe Untergewand, welches bis zu den 
Füßen hinabfällt, deſto greller hervortritt. Ein ſchwarzer, breit⸗ 
rändiger, aber zu beiden Seiten aufgekrempter Filzhut, der hohe 
Kegel mit einem blutrothen Band umwunden, bedeckt das Haupt, 
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deſſen Haare, ſo wie auch die des Bartes, lang und pechſchwarz 
herabhängen und gleichſam einen wüſten Rahmen bilden zu dem 
geſund rothen Geſicht, worin zwei weiße, lechzende Augäpfel 
ſchauerlich beängſtigend hervorlauern.“ Das ſind die Hauptſätze 
aus Heines Darſtellung, nach der Keans Scheilock der Held des 
Dramas war. Kein lichter Held freilich, dem die Herzen zufliegen, 
doch einer, der für ſein Recht und das ſeines Stammes kämpft 
und deshalb unſer Witleid verdient, wenn er der Uebermacht er⸗ 
liegt. Auch in Deutſchland hat diefe Auffaſſung der Rolle ſich früh 
durchgeſetzt. Nicht jeder Mime konnte den Juden ſo jung und von 
Kraft ſtrotzend ſpielen wie Kean. Alle aber haben fih, feit Dörings 
Tagen, gehütet, ihn dem Hohn auszuliefern, Alle ihn als Mär⸗ 
tyrer unſerem Menſchengefühl empfohlen. Nur Mitterwurzer, 
der immer von der Heerſtraße wich, gab ihn als komiſches Fabels 
ſcheuſal: und blieb ohne rechte Wirkung. Die Geſtalt ſchien nicht 
mehr zu ändern. Iſraels Prozeß gegen die Chriſtenheit. Das 
Drama des Naſſenkampfes. Neben den Mohren trat der Jude 
von Venedig. Beide ſind Fremdlinge, ſind gehaßt, um Rang und 
Geld beneidet; Beide werden nach kurzer Herrlichkeit von ihrer 
Höhe geſtürzt. (Von ihrer Höhe: Othello ift General-Statthalter 
und Scheilock kann von ſich ſagen, Antonio habe ihm „eine halbe 
Willion gehindert“, muß alſo ein ſogar für unſere Begriffe großes 
Vermögen haben.) Für Schwarze und Beſchnittene iſt in der Re⸗ 
publik Venedig kein Raum. Der Scheilock des Herrn von Poſſart 
iſt in Ton und Geberde von düſterer Majeſtät; halb Prophet, halb 
jüdiſcher Lear. Der des Noſſiſchülers Novelli ein tauſendfach ent- 
täuſchter Ehrenmann, den nur die auf ſeinen Stamm gehäufte 
Schmach zur blutigen Rache treibt und deffen Kinderglaube zu⸗ 
verſichtlich auf die unbeugſame Kraft venezianiſcher Geſetze hofft, 
der leggi, die ihn ſo lange drückten und die endlich nun einmal, 
endlich für ihn ſprechen müſſen. Dabei iſt das Merkwürdigſte, 
daß auchCChriſten den Scheilockſo ſehen wollen. Wenner dem Groß⸗ 
kaufmann Antonio ſeine Wuth ins Antlitz ſpeit, ſind nicht nur 
Judenfreunde auf feiner Seite. Wenn der zum Verluſt ſeiner Habe 
und zur Taufe Verurtheilte als ein zwiefach Geſchlagener aus dem 
Gerichtsſaal ſchleicht, geleitet ihn mitleidiges Schaudern. 

Daß Shakeſpeare dieſe Wirkung nicht gewollt hat, iſt leicht 
zu erweiſen. Sein Werk iſt heiter, jubelt dem Leben zu und verklingt 
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in eine Symphonie von Liebe, Mondſcheinſchwärmerei und Muſik. 
Der Nachhall eines Raſſenprozeſſes hätte ihm die Harmonie ge⸗ 
ſtört. Der ganze Scheilockhandel muß im letzten Akt, wie ein böſer 
Spuk, vergeſſen ſein; und iſt auch vergeſſen. Shakeſpeare über⸗ 
nahm den Stoff von Fiorentino und Silvayn (die ihn wahrſchein⸗ 
lich in älteren Büchern gefunden hatten). Beide erzählen von einem 
Juden, der ſich von einem chriſtlichen Schuldner für den Fall der 
Zahlungunfähigkeit ein Pfund Fleiſch ausbedingt und die For⸗ 
derung allen Ernſtes einkaſſiren will. Silvayn giebt ſchon ſo ziem⸗ 
lich Alles, was von frühen Antiſemiten gegen den Judengeiſt vor⸗ 
zubringen war. Dem Italiener war der Jude nur eine Epiſode in 
einer luſtigen Intriguengeſchichte. Gianetto, Anſaldos Pflege⸗ 
ſohn, landet auf reich beladenem Schiff beim Schloß einer durch 
Schönheit und Wohlſtand berühmten Witwe, die von Freiern um⸗ 
drängt ift, fich liſtig aber, wie einſt das Weib des Ulyſſes (nur mit 
ſchärferem Erwerbsſinn), dem hitzigen Werben zu entziehen weiß. 
Wer ihr einen Antrag macht, wird ins Witwenbett gerufen (wir 
ſind im Wittelalter und gar nicht zimperlich) und aufgefordert, 
ohne langes Ceremonial die Ehe zu vollziehen. Zeigt er ſich un⸗ 
tüchtig zu ſo angenehmem Geſchäft, dann verliert er die mitge⸗ 
brachte Morgengabe und hat zum Schaden auch noch den Spott. 
Untüchtig zeigt ſich aber Jeder; denn Jedem wird, ehe er ſich hin⸗ 
ſtreckt, ein ſchnell wirkender Schlaftrunk gereicht. So bleibt die 
ſchlaue Witwe von Ketten frei und ſieht ſich nach jeder Männer⸗ 
kraftprobe reicher. Auch Gianetto hat ſchon zwei Schiffe, zwei 
Schätze verloren; doch die Raſerei der Sinne läßt ihn nichtruhen. 
Er beſtürmt den Pflegevater, ihn zu einer dritten Reiſe nach Bel⸗ 
monte auszuſtatten. Anſaldo hat nichtmehr genug Geld und muß, 
um den Wunſch des Verliebten erfüllen zu können, zehntauſend 
Dukaten von einem Juden leihen, der ſich, nur für den Fall der 
Inſolvenz, ein Pfund von des Gläubigers Fleiſch verſchreiben 
läßt. Diesmal kommt der von einer Zofe vor dem Narkotikum ge⸗ 
warnte Jüngling ans holde Ziel: mit ihrem ererbten und erliſteten 
Beſitz wird die reizende Witwe fein. Im Rauſch der Flitterwochen 
vergißt er die heimath, den Vater; erſt am Verfalltag denkt er der Ge⸗ 
fahr, die dem Ausſteller des Schuldſcheins droht. Nimm geſchwind 
zehnmal zehntauſend Dukaten und eile ohne Raft nach Venedig, 
ſpricht die Frau. Neiſt ihm noch in der ſelben Stunde nach, vers 
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mummt ſich als Advokaten aus Bologna, plaidirt für Anſaldo 
und ſetzt ſchließlich die Entſcheidung durch, daß der Jude, der den 
zehnfachen Betrag ſeiner Forderung abgelehnt hat, zwar das 
Pfund Fleiſch aus dem Leib des Schuldners ſchneiden, doch dabei 
keinen Tropfen Blut vergießen darf. Die Sache verläuft wie in 
dem Gedicht des Briten; ſogar die Ringgeſchichte ſtammt von Fio⸗ 
rentino. Die Bettprobe war ſelbſt für die eliſabethaniſche Bühne 
nicht zu brauchen und wurde durch die aus Robinſons Gesta Ro- 
manorum entlehnte Parabel von den drei Käſtchen erſetzt. Doch 
der Jude blieb der geprellte Wucherer aus der Komoedie. Und 
die urſprüngliche Abſicht des Dichters war gewiß, Scheilock dem 
Gelächter auszuliefern. Er iſt geizig und ſein Haus eine Hölle; 
Jeſſika haßt, Lanzelot höhnt ihn und Tubal hat ſeine Luſt daran, 
den von Schmerz und Zorn beinahe Tollen noch muthwillig zumar- 
tern. Warum haßt der Jude Antonio? „Weil er von den Chriften 
iſt, doch mehr noch, weil er aus gemeiner Einfalt umſonſt Geld 
ausleiht und hier in Venedig den Preis der Zinſen uns herunter⸗ 
bringt.“ Die Tochter ſähe er gern tot und eingeſargt, wenn nur die 
Dukaten und Juwelen neben ihrer Leiche lägen. Keine Spur von 
Güte iſt an ihm. Mag Antonio verbluten: von der Pflicht zur 
Wundpflege ſteht nichts in dem Schein. Drum liebt ihn auch kein 
Menſch, iſt Natur und Kunſt ihm ſtumm. Der Ton der Flöte dünkt 
ihn nur läſtiges Gequäk. Wie aber ſpricht aus Lorenzos Mund 
zu uns der Dichter? „Der Mann, der nicht Muſik hat in ſich ſelbſt, 
den nicht die Eintracht ſüßer Töne rührt, taugt zu Verrath, zu 
Räuberei und Tücke; die Regung ſeines Sinns iſt dumpf wie Nacht, 
ſein Trachten düſter wie der Erebus. Trau keinem Solchen!“ Wer 
Scheilock als Helden oder Wärtyrer ſpielt, fälſcht, auch wenn er 
Kean oder Roſſi heißt, den Schöpferwillen des Dichters. 

Aber Shakeſpeare war nicht Marlowe; und der Jude von 
Venedig konnte deshalb kein Jude von Malta werden. Auch er 
mußte Recht haben“; und hats auf ſeine beſondere Weiſe. Drängt 
in dieſer Welt nicht Alles nach Gold? Iſt Antonio nicht ein Ko- 
lonialkaufmann, der ſicher auch mit Sklaven handelt, Baſſanio 
ein ſkrupelloſer Mitgiftjäger? (Bei Shakeſpeare richtet Altväter⸗ 
weisheit oft Unheil an. Brabantios Warnung weckt das Miß⸗ 
trauen in der Bruſt des Mohren; und das Bleikäſtchen, mit dem 
Porzias Vater die Tochter vor geldgierigen Freiern ſchützen wollte. 
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wird juſt nun von Einem geöffnet, der Geld ſucht und Liebe fand.) 
Jeſſika ſelbſt, die von Thisbe und Medea fo artig zu ſchwärmen 
weiß, vergüldet ſich, ehe ſie mit dem Buhlen der Hölle entläuft, mit 
Dukaten und Edelgeſchmeide: und Herr Lorenzo freut ſich des dem 
Schwiegerpapa geſtohlenen Gutes. Nur Porzia, die Lady von 
Belmont, denkt nicht an Beſitz, an Gewinn; von ihrer Art, ſagt die 
kluge Jüdin, hat die arme, rohe Welt aber auch nur eine geboren. 
Und Scheilock, der nicht das Land bebauen, nicht Schiffe an fremde 
Küſten ſchicken darf, ſoll nicht dafür ſorgen, daß ſein Gold und 
Silber ſich ſchnell mehrt? Was hat er denn ſonſt noch? Haß und 
Verachtung grüßen, Flüche und Spottlieder folgen ihm. Er iſt 
nicht vom Stamm des Barrabas; iſt anders, doch nicht von an⸗ 
derem Weſensſtoff als die, Chriſtenmänner“. Sie bereichern fih 
durch Sklavenarbeitund Ausbeutung derKolonialkundſchaftoder⸗ 
birſchen auf reiche Erbinnen; ihm bleibt nur der gemeine Wucher. 
Vielleicht ſollte die Fleiſchforderung den hochmüthigen Antonio 
nur kirren, der in (oft erborgter) Ueppigkeit ſchwelgenden Gentry 
nur zeigen, daß auch ein Jude das Recht für ſich waffnen kann. 
Nun aber iſt die Tochter entflohen, das Haus ausgeraubt, der 
jammernde Vater vom Pöbel gehöhnt und beſpien worden; nun 
walte der Gott der Rache, der Erbarmen nie lernte ... Dem alten 
Ungethüm, das die Gerichtsſchranke umkrallt, wird ſchlimm mit- 
geſpielt. Porzias Spruch iſt die unverſchämteſte Rechtsbeugung, 
die fih erdenken läßt; nicht beſſer als ein Urtheil, das dem Schuld⸗ 
ner ein Pfandobjekt zuſpräche, dem Gläubiger aber die Befugniß, 
den Raum, der es birgt, jedem Fremden zu ſperren. Nein: viel 
ſchlimmer noch. Der Vertrag mochte, weil er gegen Menſchen⸗ 
pflicht und Moral verſtieß, für ungiltig erklärt werden. Aber die 
Vermögenskonfiskation und der Taufzwang? Die Grauſamkeit 
des Spruches wäre unerträglich und müßte jedem feiner Fühlen⸗ 
den die Freude an der Dichtung verleiden, wenn er nicht in einer 
Komoedienwelt gefällt würde. Nicht an die Vernichtung eines 
Menſchenlebens, noch weniger an das ahasveriſche Elend eines 
Stammes follen wir denken, wenn in der Mondnacht ſich die Paare 
gefunden haben, ſondern über den Wucherer lachen, derſich ſchlau 
dünkelte und von einem Mädchen doch, trotz ſeinem Sträuben, mit 
der eigenen Waffe, dem blanken Schächtmeſſer, bezwungen ward. 

Nicht immer darf man über ihn lachen; und nichtimmer pers 
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mag mans. Weder Chriſt noch Jude. „Dulden ift das Erbtheil 
unſeres Stamms.“ „Wenn Ihr uns ſtecht: bluten wir nicht?“ 
„Der Fluch iſt erſt jetzt auf unſer Volk gefallen; ich hab' ihn bis 
heute niemals gefühlt.“ Leſſing hat ſich die Sache leicht gemacht. 
Sein Nathan hat keinen der fremdartigen Züge, die den Söhnen 
Sems im Wechſel der Orte und Zeiten überall neuen Haß weckten, 
keine der Furchen, die zwei Jahrtauſende der Knechtſchaft, des 
Elends, der Ghettobedrängniß, der Inzucht und ſchnöden Er- 
werbsgier auf die Hebräerſtirn pflügten. Ein vornehmer, anallen 
Quellen europäiſcher Bildung getränkter Herr, der ſich bequemt, 
für kurze Abendſtunden ein Jude zu ſcheinen, und vor dem, als 
demweiſeſten, gütigſten, uneigennützigſten aller Sterblichen, Chrift 
und Muſulman ſich in Bewunderung beugt. Wie ein Menſch 
neben einer Modellpuppe wirkt Scheilock neben ihm. Welch ein 
Jude! Shakeſpeare hat nie einen geſehen; denn erft 1660 durf- 
ten wieder Iſraeliten in England wohnen. Und das Gerücht, er 
ſei in dem Peſtjahr 1592, wo alle londoner Theater, wegen der 
Anſteckungsgefahr, geſchloſſen blieben, in Venedig geweſen, iſt 
durch kein haltbares Zeugniß beglaubigt. Hätte er in der Adria⸗ 
republik (in der die Juden freilich zu Tauſenden ſaßen) auch nur 
einen Tag verbracht, dann würden ſeinem Venedig die Kanäle 
und Gondeln nicht fehlen. Doch wozu brauchte er Scheilock und 
Scheilocks Sippſchaft zu ſehen? Sah er denn den großen Caeſar? 
Den römiſchen Junker, der bei Corioli die Volsker ſchlug? Richard 
und Bolingbroke? Den bleichen Prinzen, dem Bewußtſein den 
Willen lähmt und deſſen Epidermis ſo dünn, deſſen Gewiſſen ſo 
zag und ſchwindlig ift wie des Modernſten? Keiner ging ihm auf 
der Gaſſe vorüber. Alle ſah nur das innere Auge des ewig Unbe⸗ 
greiflichen, den man nicht wägen, nicht meſſen, nicht in beſtimm⸗ 
bare Vermögensgrenzen zwingen kann. AuchScheilockfand er nicht 
auf der Rialtobrücke. Dennoch: welch ein Jude! Die Sprache; kein 
Wort und kein Bild, das er nicht gewählt haben könnte, haben 
müßte. Der Rhythmus; eines Geldhändlers, dem das Buch Moſis 
und der Propheten zum Vaterland ward. Das Verhältniß zur 
Tochter, zum Hausburſchen, zum Konkurrenten; auf Lea ſogarund 
fein Eheleben mit ihr fällt rückwärts ein fabler Lichtſchein. In drei 
Jahrhunderten iſt ſeitdem keine Judengeſtalt erſchaffen worden, 
die wagen darf, fih neben diefe zu ſtellen, nicht eine; es ift, als habe 


226 Die Zukunft. 


Scheilockalle Möglichkeiten wpiſcher Oarſtellung erſchöpft. Zäh ift 
er, ſchlau, betriebſam; ein Knicker und Pfennigſcharrer; und doch 
fo undisziplinirt, im Drang feiner Nachſucht jo unbeſonnen, daß 
er auf einen Satz die in langer Qual gehäuften Schätze verſpielt. 
Alle Tugenden und alle Laſter geduckter, entwurzelter Orient» 
menſchheit, der nur ein Machtmittel gegönnt war und die Jahwe⸗ 
kult und Mammonsdienſt gar zu gern vereinen wollte. Und auch 
dieſes Schöpfers Bruſt war gegen das Leid der Kreatur nicht ge⸗ 
panzert. Man könnte glauben, der Komoediant, auch ein Paria, 
mit dem adelige und reiche Herren ihr freches Spiel trieben, habe 
für Weh und Wuth des Parias leichter als Andere den rechten 
Ton gefunden. Für weſſen Schmerz und Luſt aber traf er ihn nicht? 
Was je in einer Menſchenbruſt tobte und jauchzte, hat erempfun⸗ 
den und zu perſönlichſtem Ausdruckgebracht. Greifen und Kindern 
ſah er ins Hirn und ſeine Stimme bebt, wenn er ſie ihnen leiht, 
noch von ihrem Herzſchlag. Kordeliens holdes Schweigen hörte er 
und fab im Nilpalaſt die alte, fett gewordene Schlange in ſpäter 
Lüſternheit züngeln. Nicht nach Venedig brauchte er zu gehen, um 
Scheilockzu finden; ihn auch nicht bei Marlowe, Silvayn, Fioren⸗ 
tino zu ſuchen und das dürre Geſtell dann mit aufgeſtapeltem Mi⸗ 
mengrimm zu wattiren. Fſraels Erlebniß ſtand in der Menſchheit 
heiligen Büchern. DieLogosheimath, die Unſtetheit, die zum Raub⸗ 
bau zwingt, das Ghetto, der Zwang, im Geldhandel durch die 
Lücken tyranniſcher Geſetze zu ſchlüpfen, die Furcht, mit dem Beſitz 
auch den letzten Haltgegen rohe Willkür zu verlieren, und das Ge⸗ 
fühl, dem Bedrücker nicht Treue noch Redlichkeit ſchuldig zu fein: 
dieſe Elemente konnten in einem majeſtätiſch leuchtenden Hirn ſich 
zum Weſensbilde des Juden von Venedig miſchen. 

In einem Hirn, das des Fluches Gift nicht bis ins zweite 
Glied fortſchwären ließ. Jeſſika iſt des Dichters Liebling und, trotz 
Abkunft, Diebſtahl, Ausbruch, auf Porziens ſauberem Edelſitz 
willkommen. Doch ihr Vater muß ſcheuſälig bleiben. Den Groß⸗ 
kaufmann, der, im Ekel vor gewiſſenlos ſchnödem Wucher, den 
Zinserpreſſer anſpie, will Scheilock nicht, Mann wider Mann, 
töten, auch nicht argliſtig morden, nein: im Schutzbezirk der Ge⸗ 
richtsſchranke ſchlachten, in langer Qual verbluten laffen. Nur vor 
eiternden Seelenſtümpfen iſt er dadurch entſchuldigt, daß die No⸗ 
bili nicht, ſammt ihrem Troß, in amianthiſcher Reine prangen. All⸗ 
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tagszärtlinge mitraſch ſtichelnder Zunge, raſch in Gier aufglühen⸗ 
den Herzen und gefälliger Allure; dem Freund länger als dem 
Liebchen treu, der Feigheit ſo fern wie dem Tugendgeheuchel und 
des Kitzels, der in Abenteuer drängt, erſt ledig, wenn Noth zwingt, 
nach einem Goldfiſchlein zu angeln. (Der Mann, derdem Ruthen- 
dorn die Mannheit einhakt, um eine Frau zu erködern, deren Geld 
oder Arbeit ihn nähren kann: im Leben als ein in die Welt Paß⸗ 
licher geachtet, auf der Bühne ein dem Dunſtkreis der Zuhälterei 
benachbarter Wicht. Ueber einen Baſſanio, der die karg ausge⸗ 
ſtattete Neriſſa, weil ſie ihm lieblicher duftet, der reichen Porzia 
vorzöge, ſpräche die Rechtsgenoſſenſchaft das Urtheil: „Ein Tropf, 
den geiler Taumel beherrſcht; er konnte die Millionärin haben.“ 
Hinter dem Lichtbirnenſpalier ſcheint er faſt erbärmlich, weil er 
nach dem Reichthum der Holdeſten langt.) Die anmuthig Lüdern⸗ 
den verthun nur Erſetzliches und ſind der Natur gehorſam. Schei⸗ 
lock will fie nach ſeiner Laune kneten, ihr die Wirbel ſäule des Wil- 
lens brechen, Jahwes Dromete und Schwert ſein. Ein bis in das 
Gehäus ſchlauer Frommheit verſchmutzter Menſchheitſchänder. 
Drum wird er geprellt und zerſtriemt; ohne Gnade der Unbarm⸗ 
herzige. Hohn muß ihm nachgellen; nicht eine Zähre rinne ſeinem 
Leid. Wer weiß, ob er ſich nicht noch einmal aufreckt? Morſch iſt 
er nicht. Kann in Verona mit erborgtem Geld das alte Geſchäft 
fortſetzen, das Chriſtenbekenntniß abſchwören und, wie Marlowes 
Barrabas, in den Bart ſchmunzeln: Lieber mit vollem Säckel ein 
gehaßter, angeſpuckter Jude als ein darbender Chriſt. 

Am finſteren Kanälchen ſehen wir ſein Haus; zwiſchen feuch⸗ 
ten, ſchwitzenden Mauern ein Obdach, einen Münzſchuppen und 
Krämerwinkel, nicht ein von Liebe betreutes Heim. Ueber die Bühne 
des Deutſchen Theaters ſchreiten zwei Scheilocks. Herr Schild⸗ 
kraut kann nicht Held, will nicht Scheuſal ſein. Er möchte mimiſch 
beweiſen, daß hier ein Menſch lebt, der geworden iſt, wie erwerden 
mußte. Als Vater beinahe zärtlich, als Geſchäftsmann nicht ohne 
Stolz, vor dem Dogen ein angeſehener Bänker, der eine Wechſel⸗ 
ſchuld eingeklagthatund ſicher iſt, ſeinunanfechtbares Recht durch⸗ 
zuſetzen. Sehr jüdiſch, auch im Innerſten; der Verluſt ſeiner habe 
beugt ihn nicht, wie ein Blitz aber wirft ihn die Verdammniß zur 
Taufe nieder. Die Geſtalt war, als ich ſie ſah, zu klein; mit der 
(niemals aufdringlichen) Fülle ihrer Menſchenmale den Maßen 
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des Bürgerdramas beſſer als eines Höllenulkes angepaßt. Dieſer 
Jude muß, ob man über ihn lacht oder vor ihm erſchaudert, ein 
anderer Kerl ſein als das Dutzend der Wucherergilde. Ein vom 
rothen Dämon völlig Beſeſſener, dem man zutraut, daß er „zu⸗ 
nächſt dem Herzen“ das ihm verpfändete Pfund Fleiſch ausſchnei⸗ 
den wird. Die böſeſten Blutſauger und Halsabſchneider klettern 
aus der Titelmetapher nicht in wirkliche Gewaltthat; laſſen ſich auf 
ſo riskante und dennoch ertragloſe Geſchäfte nicht ein. Dieſerthuts: 
und muß in jeder Lebensregung deshalb maßlos, dem Urftand 
der Natur nah fein. Dahin möchte der andere Scheilockſich reden: 
Herr Baſſermann. Schlanker, nicht leiblich nur, ohne Fettpolſter 
über den Sehnen und Nervenſträngen, im Ton ſchriller hier und 
dort feierlicher. Ein verrammelter Willenskäfig; durch dieſes 
Schleußenthor drang kein Tröpfchen kühler Vernunft in das bro⸗ 
delnde Blut. Nicht ſehr jüdiſch und doch unbeſcheidener als der 
echte Jude. Im Gerichtsſaal ein freches Maul und die Haltung 
des Herrn (der die höchſte Gage hat). Der Doge von Venedig thront 
nicht in der gottähnlichen Allmacht eines deutſchen Landgerichts⸗ 
dirertors, der einer Strafkammer vorſitzt; ließe ich aber ſolches Ge⸗ 
pfauch, Gewetz, Gekreiſch von einem Pfandleiher aus dem Ghetto 
wohl nicht gefallen. Scheilock muß mit der Grimaſſe krallenloſer 
Demuth auf ſeinem Scheinrecht ſtehen; unterwürfig noch, wie von 
Unvorſtellbarem, von einem Urtheil wiſpern, das Venedigs Geſetz⸗ 
buch in Schande einſudeln würde. (Dazu braucht er nicht den Rath 
der Vernunft; für dieſeStauung des Blutdranges ſorgt der auch im 
Thier wache Trieb, ſich ſelbſt zu erhalten.) Herr Baſſermann iſt der 
reifſte, im breiten Bezirk ſeines Könnens jeder Wirkung ſicherſte 
Schauſpieler, der heute in Deutſchland lebt. Noch jenſeits von 
dieſem Bezirk (deſſen Grenzen ſich, wenn wir in Lears Königreich, 
Narrenreich ſchauen, dem Auge markiren werden) ein Souverain. 
Im Gewandunſerer Zeit, unſerer Mentalität und Lebensgewohn⸗ 
heit unübertrefflich. Niemals ein kalt klügelnder Virtuos. Den 
täuſcht die ungemeine Routine des Spielers den von ſolcher Herr⸗ 
ſchaft über alle Kunſtmittel Geblendeten vor. Dahinter wohntlau⸗ 
tere Redlichkeit, die eher verhungern als mit Falſchmünze zahlen 
würde. Wo dieſer Menſchenwerth nicht zum Ausdruck kommen 
darf, verarmt ſchnell auch der Mime. Scheilocks Kontur kaun er 
geben; nicht Scheilocks Weſensfarbe noch den Inhaltſeiner Hirn- 
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gefäße. „Er nehme ſich in Acht mit ſeinem Schein!“ Viel Schmäch⸗ 
tigere holen aus der zweimal wiederholten Drohung, aus den 
Krämpfen, die Tubals Vetternbosheitnoch ſteigert, ſtärkeren Effekt. 
Vor dem Richter wird dieſer Jude protzig frech, weil erden Spieler 
ſonſt nicht infam genug dünken würde. Warum aberſetztauch dieſer 
vor allem Bildlichen ſonſt ſo Bedächtige dem Vater des Kätzchens 
aus Zion ein Greiſenhaupt auf den ſtraffen Rumpf? Warum ſalbt 
er den zuvor richtig Geſehenen am Ende doch ins Ranzig⸗Senti⸗ 
mentale? Eines rührſamen Graukopfes Anblick verwirrt unſer 
Gefühl. Und wir ſollen ja lachen, ſo hell und derb wie die in 
Kerngeſundheit verſchmitzte Porzia der Frau Heims; im Gelächter 
den Schwarzalben aus der Erinnerung ſpülen. Eine Komoedie 
ſahen wir; aus Jammer und Lebensgefahr lockt nun die Muſik der 
Wenſchen, der Dinge in Kommoedienſtimmung zurück. Schon 
einmal rieth ich, die Sache Scheilock wider Antonio öffentlich rich⸗ 
ten zu laſſen. Athemlos lauſcht Alles. Dann, als Porzia, in der 
Robe des Rechtsgelehrten, ihr Schelmenſtück vorgetragen hat, 
platzt, nach kurzer Pauſe, auf der Galerie unwillkürlich Einer her⸗ 
aus. Das Lachen ſteckt an; und bald jauchzt der ganze Saal über 
den gelungenen Streich. Nichts mehr von Gerechtigkeit, vom Sinn 
des Geſetzes. Kein menſchliches Mittel blieb unverſucht; Argliſt 
werde drum überliſtet. Der Jude jammert (weil ihm ſein Geld ge⸗ 
nommen wird, nicht, weil er Chriſt werden ſoll; davon hat Shake⸗ 
ſpeare nichts angedeutet) und trollt ſich, unter ſprühendem Hohn⸗ 
regen, aus dem Saal. Der Spieler muß freilich auf den bewährten 
„Abgang“ verzichten. In die Mondnacht fällt aber nicht, zwiſchen 
ſchäkernde, zu emſiger Luſt frohe Paare, der Schatten eines ver⸗ 
nichteten Menſchen. Jeſſika braucht im Bett nicht zu ſchaudern. 

Venedig hört man nur athmen; ſieht es kaum. Keinen Auf⸗ 
zug noch das Geplärrputzſüchtiger Maskentänzler. Vom Lido her 
hats geſtürmt und Giſchtflocken bis an die Täubchenkrippe ge⸗ 
weht. Fordert das Recht der Republik, duldet auch nur, daß ein 
Handelskönig das Bruſtgewölb dem Stahl fremdbürtiger Rad- 
ſucht öffne? Banget nicht! Natur hilft ſich ſelbſt. Daß die Jüdin 
raffte und floh, ſcheint nicht mehr Frevel. Freundesnoth läuterte 
den Genießer. Eines Mädchens klingende Seele wird zum Schild, 
der das Schächtmeſſer ſtumpft. Und die Pfahlſtadt badet in Sonne. 


DZ 
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Ballade der Witwe. 
S. lag in ihrem Witwenbett, 


Als ob ſie nie empfunden hätt' 
Des Swiebetts heiße Wonnen; 
Seit ihrem großen Herzeleid: 
Wie viele Jahre Einſamkeit 
Sind grau dahingeronnen! 


Nun liegt fie, ein verblühtes Weib, 
welk in der Seele, welk am Leib, 

Ihr ift, als ob fie ſchliefe. 

Und doch, ſie weiß nicht, ob ſie träumt, 
Daß ihr das Blut ſo pocht und ſchäumt, 
Als ob ſie Jemand riefe. 


Es lockt ſo zärtlich und ſo heiß, 

Daß ſie ihm nicht zu wehren weiß. 
Sie haucht nur, ſchamerſchüttert: 

Ich weiß, Du ungeſtümer Mann, 

Daß ich Dir nichts mehr ſchenken kann, 
Bin welk und grau verwittert. 


Da, welch ein Wunder, welche Luſt, 

Auf einmal fühlt ſie ihre Bruſt 

Sich runden und ſich dehnen! 

Sie war der Stolz der Mädchenzeit, 
weiß, voll und rund, der Schweſtern Neid 
Und aller Männer Sehnen. 


O Glück, die Bruſt iſt neu erblüht, 

Bis in die Roſenknoſpen glüht 

Ein neues, junges Leben! 

Warm iſt ſie, voll und ſchneeig weiß — 
Und unter feinen Nüſſen heiß 

Fühlt ſie ihr Glühn und Beben. 


Sie ſchreckt empor, weh: Hand und Hand 
Hält preffend Bruſt und Bruſt umſpannt 
Sie kann ſich nicht beſinnen. 
Dann flieht ein Lächeln ihren Mund 
Und in die Kiffen weh und wund 
Fühlt ſie die Thränen rinnen 
Prag. Hugo Salus 


w 
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Gottſucher. 


Me Kanada, erzählt in ſeinem Buche über die ruſſiſche Sekte 
der „Duchoborcy“ P. Birinkow, flüchteten die Mitglieder der 
Sekte, um den Verfolgungen in ihrer Heimath zu entgehen. Doch 
auch in Amerika fanden fie keine Ruhe. Sie waren zwar frei, hatten 
gutes Einkommen, doch peinigte fie auch hier das Gewiſſen. Sie verz 
ließen deshalb gar bald ihre Anſiedlungen, ließen das Vieh frei, ver⸗ 
theilten ihr Geld und zogen hinaus, um „Chriſtus zu finden“, Gott zu 
ſuchen. Dieſe Handlung ift für den Ruffen typiſch. Er ſucht Gott in der 
Welt, nicht in ſeiner eigenen Seele. Für ihn gilt noch nicht das 
Wort des Evangeliſten: „Das Himmelreich iſt in Euch.“ Es iſt, ſagt 
ein Kenner der ruſſiſchen Volksſeele, Ladislaus Jablonowſki, in feiner 
Abhandlung, der ich die meiſten Belege entnehme, etwas Sinnliches 
und Aeußerliches in den religiöſen Bemühungen des ruſſiſchen Volkes. 
Das geiſtige Ideal realiſirt fih nicht im Inneren des Menſchen, ſondern 
irgendwo im Raum, in einer erträumten Welt, in unbekannten, un⸗ 
findbaren Menſchen. Deshalb haben auch die geiſtig religiöſen Kämpfe 
in Rußland ein fajt phyſiſches Weſen. Gott wird geſucht wie eine 
Sache, die irgendwo verſteckt iſt und die man erſt nach langem Herum⸗ 
ſuchen und nach mühſamen Wanderungen finden kann. Die geiſtigen 
Regungen nehmen eine materielle Geſtalt an. 

Da iſt ein ruſſiſcher Bauer, der im Traum eine Chriſtusviſion hat. 
„Herr, was könnte ich Dir opfern?“ „Opfere das Auge“. Der Bauer 
erfüllt ſofort den Befehl: er zündet ein Lämpchen an, wärmt an dem 
Licht einen Nagel und durchſticht das Auge. Beiſpiele ſolcher Art 
findet man in Fülle in dem Werk Rozanows „Das dunkle Antlitz; 
Metaphyſtil des Chriſtenthums“. 

Das Opfer der Gottſucher muß jedoch nicht immer die Handlung. 
eines Exaltirten, ſondern kann auch die nüchterne That einer ganzen 
Gemeinde fein. Da ift die Sekte der „Skopzen“, deren religiöſe Ver— 
pflichtung in dem Entfernen der Geſchlechtstheile beſteht. Nach der 
Operation wendet ſich der Aeltejte der Gemeinde an den Neophiten mit 
den Worten: „Dieſes da ijt Satans Stachel; Du haft es herausge- 
riſſen“. Seelenheil bedeutet bei den Sektirern die Löſung des Indivi⸗ 
duums von der Welt. Alſo ein rein geiſtiges Problem, das jedoch 
nach ruſſiſcher Art in phyſiſcher Weiſe, mit dem Weſſer, gelöſt wird. 
Eine andere Sekte bekämpft die individuelle „Sünde“ durch die Maf- 
ſenſünde. Das ſexuelle Geſchlechtsleben des Einzelmenſchen führt in 
„Sünde“. Vermieden wird ſie durch chaotiſche Orgien. 

Solche Thatſachen zeigen die Tendenz, die geiſtigen Bedürfniſſe 
durch äußerliche Mittel zu befriedigen, die religiöſen Probleme auf 
phyfiſche, ſinnliche Art zu löſen. Dieſe Tendenz führt zur Lebensver⸗ 
neinung. Der Begriff „Sünde“ wächſt in gigantiſche Maße; von der 
Sündhaftigkeit des eigenen Daſeins und dem Sündenpfuhl der Welt 
kann nur das Nichtſein, der Tod befreien. Konſtantin Leontiew, der 
Verfaſſer des Werkes „Der Orient, Rußland und das Slaventhum“, 
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erzählt von einem ruſſiſchen Exaltado, Michael Kurtin, der ſeinen Sohn 
ſchlachtete, in der Ueberzeugung, der Heiland wolle dieſes Opfer. Vor 
Gericht erklärte Kurtin: „Einmal, nachts, plagte mich der Gedanke, 
daß alle Menſchen ſündhaft ſterben; ich konnte nicht einſchlafen, ſtand 
auf, zündete vor dem Heiligenbild die Kerzen an, fiel auf die Knie und 
betete mit Thränen in den Augen für das Seelenheil meiner Familie. 
Da kam mir der Gedanke, meinen Sohn Gregor vor der ewigen Ver⸗ 
dammniß zu retten. Mein einziges Kind war luſtig, verſtändig, über 
ſein Alter entwickelt; ich fürchtete, daß er nach meinem Tode vom 
Glauben abfallen und für ewig verdammt fein könne: deshalb be⸗ 
ſchloß ich, ihn zu töten.“ Ein anderes Beiſpiel führt Nozanow an. 
Da hat eine Bäuerin des peterhofer Bezirkes, nachdem fie im Gerge- 
jewer⸗Kloſter gebetet hat, einen Scheiterhaufen errichtet und fih ſelbſt 
dem Flammentod übergeben. Das graſſeſte Exempel liefern jedoch die 
Bauern von Ternowka im Gouvernement Cherſon. Sie ließen ſich 
lebendig begraben, um der Weltfünde zu entgehen und das Himmel⸗ 
reich zu erlangen. „Zwei, drei Tage Marter“, ſagte der zum Tode ent⸗ 
ſchloſſene Sektirer dem noch ſchwankenden: „Das iſt doch nichts im 
Vergleich zu den ewigen Wartern. Kannſt Du die Regentropfen zu- 
ſammenzählen? Nein. Denke nun: wie viele Tropfen in einem Regen- 
ſchauer, ſo viele Marterjahre harren Deiner in der Hölle; lieber alſo 
zwei oder drei Tage in der Höhle und dann in das Himmelreich.“ 

Unter den neuen Sekten, die feit der Revolution in Rußland ent: 
ſtanden, find die „Freien Chriften“. Biſchof Michael, einſt Archi⸗ 
mandrit, iſt der Schöpfer des neuen Glaubens, der, die Bräuche und 
Dogmen des alten behaltend, eine ſeeliſche Verbrüderung der Menſchen 
auf Grund der ſozialen Intereſſengemeinſchaft will. Einige Gebote des 
„Freien Chriſtenthums“ lauten: „Blicke nicht ſtets gen Himmel; ſchau: 
dort drüben wird für Deine Schweſter ein neues Freudenhaus errich⸗ 
tet“. „Das Gebot, jede Mühe für heilig zu halten, iſt ſchlecht: denn die 
Arbeit iſt Sünde und Verbrechen.“ „Das Chriſtenthum kann nur eine 
ſoziale Juſtitution ſein. Das Chriſtenthum perſönlichen Heils iſt eine 
lügenhafte Erfindung Derer, die im Namen Chriſti die Sklaverei ge⸗ 
ſchaffen haben.“ (Pankratow: „Gottſucher.“) 

Eine andere Sekte ſind die ruſſiſchen Adventiſten, an deren Spitze 
der petersburger Oberſt Bejningen ſteht. Sie erwarten die Ankunft 
Chriſti auf unferer Erde 1932. Der Ankunft des Heilands werden wih- 
tige Weltereigniſſe vorhergehen: die Rückkehr der Juden nach Palä⸗ 
jtina (1913), der Fall des Papſtthums (1923), Bau des neuen Tempels 
in Jeruſalem (1926). Auch der Antichriſt wird ſich zuvor wieder zeigen. 
Zu den wichtigſten Gebräuchen der Adventiſten gehören religiöſe Lie— 
der, die jedoch nur modernen ruſſiſchen Dichtern entnommen werden 
(Chomiakow, Mereſchkowſfkij). 

Dieſe Neubildungen, ſo verworren und naiv ſie manchmal ſich 
äußern, beſchränken ſich nicht etwa auf die unterſten Volksmaſſen 
Nußlands, ſondern dringen auch bis zur Intelligenz vor. Freilich er⸗ 
ſcheinen ſie hier nicht in der primitiven Form einer Vergrabung bei 
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lebendigem Leibe oder Kaſtration. Hier äußern ſie fi in einer tiefen 
Gewiſſenspein und in den Bemühungen, das Leben dem Kanon. 
„neuen“ Glaubens anzupaſſen. Was war die Flucht Tolſtois Au- 
deres als der Verſuch, irgendwo Gott zu ſuchen und zu finden, Gott, 
den der kummervolle Grübler doch in ſich ſelbſt nicht fand? In der 
Revolutionzeit regten fih die Gemüther; die ruſſiſche Intelligenz be⸗ 
gann, die religiöfen Werthe umzuwerthen; jo entſtand der Begriff 
„Bogeiskatieli“ (Gottſucher). Eine „Religiös⸗philoſophiſche Vereini⸗ 
gung“ wurde gegründet, der Mereſchkowſkij, Rozanow, Filoſofow, Verz. 
diajew angehören. 

Pankratow erzählt, er habe auf einem Wolga⸗Schiff einen Pilger 
geſprochen, der ihm ſagte: „Ich habe alle Klöſter durchwandert, war in. 
Jeruſalem und auf dem Berg Athos, ich habe viele Sekten kennen ge= 
lernt und mit vielen Menſchen geſprochen und fand doch nirgends das 
gerechte Leben.“ Ein anderer Pilger, der zur Sekte der „Unſterb— 
lichen“ gehörte, ſagte: „Ich reiſte nach Meſopotamien und Indien, um. 
dort die ‚unſterblichen Menſchen' zu finden. Chriftus, Johannes und 
die anderen Heiligen leben auf der Erde. Aber wo? Das iſt die Frage. 
Irgendwoher kommt Dir in den Sinn: vielleicht in den Bergen In⸗ 
diens. Man muß alſo gehen, wohin die Hoffnung treibt, die Sehnſucht 
führt...“ Wie viel Mühe, Kämpfe und Leiden, jagt Pankratow; 
und Alles, weil ins Bewußtſein des Nuſſen nicht der Grundſatz des 
Evangeliſten dringt: „Das Gottesreich iſt in uns.“ o 

Gieb: es Unfruchtbareres als ein Suchen Deſſen, was man nicht 

finden kann, wenn man es nicht bereits in ſich hat, mit ſich herumträgt? 

Stanislaw Wyspianſki, der bedeutendſte Vertreter der polniſchen. 
Literatur von heute, ſchrieb eine Tragoedie „Der Fluch“. In diefem 
Werk ſpiegelt ſich, wie in keinem anderen, die ſlaviſche Volksſeele. Das 
Zuſammenfaſſen der Glaubenselemente in harmoniſch geordnete For⸗ 
men iſt dem Slaven fremd. Ein Gemiſch heidniſcher Tradition und 
naiver Gottanbetung äußert ſich in den wirrſten Anſchauungen. Die 
wirthſchaftlichen und politiſchen Zuſtände, die in den unterſten Schich⸗ 
ten herrſchen, begünſtigen die Gährung. Treten mächtige äußere Im⸗ 
pulſe hinzu, dann offenbart ſich die unruhige, von einander wider⸗ 
ſprechenden Gefühlsfaktoren beherrſchte Volksſeele. Solche Offenba⸗ 
rung zeigt uns Wyspianſkis Tragoedie. Der Fluch der Dürre hat 
zur Erntezeit ein polniſches Dorf heimgeſucht. Die Gemeinde iſt über⸗ 
zeugt, daß die Urſache dieſer Gottesſtrafe in einem unerlaubten Ver⸗ 
hältniß des Ortsprieſters zu einem Weibe beſtehe. Der Prieſter, ſelbſt 
Bauernſohn, iſt ſchwach, ohne feſten Halt, eine Natur, die ſich ausleben 
will und die Aſkeſe, zu der fie durch den Beruf gezwungen ift, verab⸗ 
ſcheut. Die Sucht nach Genüſſen hat den Prieſter feiner Religion ent- 
fremdet. Aus dem Konflikt zwiſchen dem beleidigten Recht einer höhe⸗ 
ren Macht und dem menſchlichen Drang nach Glück erwächſt die Tra⸗ 
goedie. Nun iſt dieſes Thema in der Weltliteratur nicht neu. Daß 
aber die heidniſche Sühnung durch ein blutiges Opfer als Nothwendig⸗ 
keit hingeſtellt wird, iſt urſlaviſch. Der Vertreter dieſer Auffaſſung iſt 
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der Küſter, den die empörte, zur Verzweiflung getriebene Gemeinde 
um Hilfe anfleht. Er verkörpert die urſprüngliche, durch die Berührung 
mit der ſündigen Welt unverderbte Auffaſſung des mittelalterlichen 
Chriſtenthums. Und das Volk empört ſich gegen den Prieſter; es will 
den Vertreter des Ueberirdiſchen aus anderem Stoff gefügt ſehen und 
wendet ſich zu dem Küſter, der alles Weltliche überwunden hat. 

Das Problem des „Fluches“, aus der Kunſtſphäre in die des wirk⸗ 
lichen Lebens verpflanzt, aus dem kleinen polniſchen Dorf auf ein 
großes Landgebiet verbreitet, aus einem Einzelfall auf eine Maſſen⸗ 
bewegung angewendet, bedeutet: die neue Sekte der Mariawiten. 

In der Stadt Plock, in RNuſſiſch⸗Polen, lebt die Mutter des Anti- 
chriſt. Frau Felicie Kozlowſka foll das Ungeheuer zur Welt gebracht 
haben. Deſſen Urſprung, Alter, Aufenthalt ſchwankt in den Vorſtel⸗ 
lungen des Landvolkes. Als die Mariawitenſekte auftauchte (nach dem 
Abflauen der Revolution), wurde erzählt, ein Frauenzimmer aus 
Plock trage den Antichriſt in ihrem Schoß, ſo daß er in der nächſten Zeit 
in unſerem Thränenthal zu erwarten ſei; Andere behaupteten, er ſei 
ſchon auf der Welt, zähle einige Jahre; es gab aber auch Menſchen, 
die ſein Erſcheinen verſchieben wollten und ſagten, das Mädchen, das 
ihn gebären ſollte, ſei erſt eben ans Licht gebracht worden. Jeder ſoziale 
Amſchwung hatte feinen Antichriſt. In Wereſchkowſkijs Trilogie 
„Chriſt und Antichriſt“ wird dieſe Thatſache in drei Kulturepochen 
nachgewieſen. Den Wariawiten ift Mütterchen Kozlowſka mit ihrer 
viſionären Kraft willkommen. Sie wird die Vermittlerin zwiſchen dem 
Himmel und den Wenſchen. Sie verſchmäht jeden Anſtoß von außen, 
der zur Entſtehung einer Illuſion nöthig iſt, verfügt aber über eine 
Anzahl von unkontrolirbaren Halluzinationen, die ihr den Ruf einer 
Heiligen einbrachten. Während ihre Jünger, die Agitatoren der Sekte, 
greifbare Forderungen aufſtellen, liefert fie das viſionäre Rohmaterial 
des blinden Glaubens. Sie erzählt, zum Beiſpiel, die Heilige Klara 
habe den Alkoven, in dem ihr Steinbild ſteht, verlaſſen und der Koz⸗ 
lowſka befohlen, ihren Platz einzunehmen. Oder: der Erzengel Gabriel 
habe ihr angekündet, daß ſie den Antichriſt gebären werde. Das 
Mütterchen, erzählen nun die Sektirer, litt ſehr darunter, daß fie das 
Ungeheuer gebären foll, und fiel in Ohnmacht, als fie die Botſchaft 
vernahm. Als fie aber hörte, daß man dem göttlichen Willen unbe- 
dingt folgen müſſe, wiederholte jie die Worte ihrer heiligen Vorgän⸗ 
gerin: „Da bin ich, Deine Dienerin.“ 

Die natürlichen Konſequenzen des Mariawitismus bieten ein be⸗ 
achtenswerthes Bild. Alles, was in den letzten Jahrzehnten außerhalb 
der offiziellen Kirche und an der Grenze zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Charlatanismus auftauchte, mündete in die Lebenregeln und Welt⸗ 
anſchauungen der Mariawiten: Hypnotismus, Magie, Okkultismus, 
Geſundbeten, Vegetarismus, Antipatriotimus, Antidogmatismus und 
Antikapitalismus. Ein kunterbuntes Gemengſel. Aber die Maria- 
witen ſind weit davon entfernt, einen geſchloſſenen Orden, einen Bund 
von Geſinnungsgenoſſen zu bilden. Sie ſind in der vollen Bedeutung 
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des Wortes eine ecclesia militans. Aus einem innerreligiöſen Problem 
möchten fie eine ſoziale Kriſis heraufbeſchwören. Wit Hilfe der be— 
thörten Bauern entfernen ſie gewaltſam die alten Prieſter und ſetzen 
neue ein. Auf Zufallskanzeln werden Hetzreden gegen die Säufer, 
Sünder, Sozialiſten, Freimaurer, Intelligenzler, Satansjünger gez 
halten. Bei dem Kleinbauer hat ſich zu den täglichen Plagen ſeines 
ſchweren Lebens, dem Hungertyphus, dem Steuereinnehmer, die härteſte 
geſellt: die Entſcheidung zwiſchen zwei einander bekämpfenden geiſt⸗ 
lichen Richtungen. Die Sekte ſtützt fih auf die unterſte Schicht. 

Die intellektuell Ueberreifen, die auch ihre Sekte haben, heißen 
„Elſen“ und bekennen ſich zum ſchroffſten Individualismus, zu völliger 
Ausſchließung des Nichteingeweihten; fie erſtreben das mittelalter- 
liche Kloſterleben mit dem indiſchen Exkluſivſyſtem. Den Elfen ift 
jede agitatoriſche Abſicht fremd. Die verderbte Maſſe, die ſterbende 
Welt haben ſie aus dem Zauberkreis ihrer Verbrüderung verbannt; 
kein Sonnenſtrahl, kein belebender Funke ſoll aus dem erleſenen Kreis 
der Eingeweihten auf das Babel der Morituri fallen. Darum iſt es fo 
ſchwer, volle Wahrheit über ihr Thun und Laſſen, ihre Abſichten und 
Ziele zu erlangen. Die Wariawiten ſpielen mit offenen Karten; wenn 
die Elſen ihre Treffer zeigen, ſieht man höchſtens Allegorienfiguren. 
Ohne die Schlüſſel des geheimnißvollen Tempels aus der Hand zu 
geben, haben fie aber in einer Reihe von Publikationen offenbart, was 
ſie die Laien wiſſen zu laſſen gnädigſt geruhten. Die intereſſanteſte 
Publikation iſt das erſte Jahrbuch der Eleuſis-Geſellſchaft. 

„Erlöſer der Völker“ nennen ſich die Elſen. Ihre Erlöſermittel 
ſind ſehr einfach; vierfache Abstinenz: von Alkohol, Nikotin, Karten⸗ 
ſpiel und Geſchlechtsleben. Das läßt ſich hören. Die Anreger der 
„Eleuſis“ wären aber nicht Slaven, wenn ſie in heller Klarheit blieben. 
Die myſtiſche Einkleidung der Idee verſchiebt die Forderungen ins 
Nebelhafte und Kleinliche. „Die Eleuſisgruppen“, heißt es im Jabr- 
buch, „ſind Stätten eines neuen religiöſen Ordens, der durch Absti⸗ 
nenz die Verbrüderten zur Opferfähigkeit anregt, durch Reinheit das 
Verhältniß der Geſchlechter umbildet.“ Durch die geſegnete Macht 
der Reinheit und des Gebetes foll der Menſchheit geholfen werden. 
Das Wort „Wenſchheit“ iſt hier nicht in feinem ganzen Umfang zu 
verſtehen. Die Elſen beſchränken ſich auf die Nation. „Vor dreitauſend 
Jahren lehrte man im attiſchen Tempel in Eleuſis die Unſterblichkeit 
der Seele und die Oberhoheit des Geiſtes über den Körper. Die eleu⸗ 
ſiniſchen Myſterien weihten die Auserwählten mit Ausſchluß der Glau- 
benloſen ein und lehrten ſie, durch Reinheit ſich ein beſſeres Daſein 
als das irdiſche verdienen. Ihr Weſen war national; nur attiſche 
Bürger wurden aufgenommen, alle Fremden ausgeſchloſſen.“ Die 
religiöſe und nationale Beſchränkung innerhalb einer ethiſch voll- 
kommen berechtigten Genoſſenſchaft ſchließt die „Elſen“ von der Kul⸗ 
turevolution der Menſchheit aus. Alles, was abſeits von der geraden 
Linie der Kulturevolution ſteht, ſoll ſich um die myſtiſche Idee ſchaaren. 

Lemberg. Profeſſor Dr. Berthold Merwin. 
ce 
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Illuſion. 

iehe: der Lentze lacht in den Saal! Er hat, noch im Winter des 

Mißvergnügens über den Wehrbeitrag, dem deutſchen Anleihe⸗ 
markt den Frühling gebracht. Er hat den neuen Rententyp erfunden. 
Die preußiſchen Konſols gehören zum Weſen Preußens wie zu Eng- 
lands die Papiere mit dem Goldrand. Keiner giebt den bewährten 
Typus gern auf. Aber der preußiſche Finanzminiſter hat, praktiſch und 
nüchtern, nach den Warktverhältniſſen gefragt und fih dann zu dem. 
„langfriſtigen“ Schatzſchein entſchloſſen. Der verbindet die guten Eigen⸗ 
ſchaften der alten Rentenform mit den Reizen der Schatzanweiſung. 
Sein Erfolg übertraf alle Erwartung. Die erſten 350 Millionen, die 
zur Zeichnung aufgelegt wurden, lockten 25 Milliarden heraus; und 
davon waren 19 zur Sperre bereit. Nie hatte eine deutſche Anleihe 
ſolchen Zulauf. Im Jahr 1903 wurde die dreiprozentige Reichsanleihe 
achtundvierzigmal überzeichnet; und auf dieſen ſtürmiſch begehrten Pa⸗ 
pieren blieb die Deutſche Bank, die damals die Oberregie hatte, trauernd 
ſitzen. Das hatte die Symphonie der Konzertzeichner bewirkt. Solche 
Maurer haben diesmal nicht die Hauptarbeit geleiſtet. Mögen auch 
nicht die ganzen 19 Milliarden verfügbares Geldkapital ſein (Mancher 
hat einen hohen Betrag gezeichnet, um ſich eine anſehnliche Quote zu 
ſichern): fie zeugen für die Geſundheit unſerer Volksfinanzen. Das 
Ausland ſollte den Spott über das deutſche Nationalvermögen nun. 
verlernen. Der große Sieg trieb die preußiſche Finanzverwaltung, 
noch 200 Millionen zu begeben und fo ihren ganzen Geldbedarf für 
1914 zu decken. Preußen hat mit einem Streich 600 Millionen be⸗ 
kommen; und ſeine älteren Anleihen ſtehen beſſer als zuvor. 

Das Publikum wußte noch in den erſten Wochen des neuen Jah- 
res nicht, ob das Ausſehen des Geldmarktes fih beſſern werde. Die 
Diskontermäßigungen haben den Zweifel beſeitigt. Die Reichsbank 
hat feit dem Oktober ihre Rate viermal verkleinert; jetzt finds 4 Pro- 
zent. Optimiften meinen, das Jahr 1914 werde 3 Prozent Bankdiskont 
und die Ausſicht auf Konverſionen hoch verzinſter Staatspapiere brin⸗ 
gen. Die Fliegerleiftung der Phantaſie iſt ſtattlich. Wenn ſolche Re- 
volution in naher Zeit wahrſcheinlich wäre, hätte fih der preußiſche 
Finanzminiſter wohl nicht beeilt, den erſten 400 Millionen ſeiner 
Schatzanweiſungen gleich den zweiten, kleineren Theil folgen zu laſſen. 
Er hätte es gar nicht gedurft. Die Schatzſcheine, die, nach Serien, in 
ſechzehn Jahren rückzahlbar ſind, legen dem Fiskus ein Opfer auf. 
Für die 400 Millionen hat er 385, für die 200 Millionen rund 193 
bekommen; er muß alſo 22 Millionen mehr zurückzahlen, als er erhielt. 
Zu ſolchem Kapital- und Zinsverluſt wäre der Finanzminiſter nicht 
bereit geweſen, wenn er eine Umwälzung in der Rentenrepublif für 
möglich hielte. Die einzige Konzeſſion, die ihm gemacht wurde, war, 
daß die Banken für die letzten 200 Millionen auf ihren Zwiſchengewinn 
verzichteten und fih mit einem Viertelprozent für die Koſten begnügten. 
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Die Bedingungen waren noch hart genug. Auch ſind die Erfahrun⸗ 
gen, die Miquels Konverſion brachte, nicht vergeſſen. Im Kaſtanien⸗ 
wäldchen denkt man noch an das Wuthgeſchrei, das damals erſcholl. 

Nicht „aus Liebe“ erwerben die Leute dreiprozentige Staatsan⸗ 
leihe; fie hoffen, mit den entwertheten Papieren eine Kurschance zu kau⸗ 
fen. Dieſe Papiere ſind ſeit dem Juli 1913 um 5 Prozent geſtiegen; noch 
1911 aber war ihr niedrigſter Kurs 82. Da war in Tagen wohlfeilen 
Geldes alſo ein ziemlich ſicherer Gewinn zu holen. Nunzeigt ſich, daß die 
Meinung der Wenigen richtig war; und die Vielen beeilen ſich, ihnen 
nachzueifern, um noch ein Stück des Nutzens zu ergattern. Für die 
Banken iſt dieſe Entwickelung zunächſt nicht bequem. Ihnen wird 
wirthſchaftlich verwerthbares Kapital entzogen. Nutzen bringt ihnen 
der Wechſel nur inſofern, als ſich der Paſſivzins erniedrigt. Der iſt 
aber weniger wichtig als der Zins, den die Banken von der Kundſchaft 
erhalten. Die Früchte des regulären Bankgeſchäftes können, trotz dem 
neuen Konditionenkartell, ſchmaler werden. Aus den Jahresabſchlüſſen, 
aus der Gruppirung der Gewinne um die Dividende wird man er- 
kennen, wie die Hohe Finanz die Zeichen des neuen Jahres beurtheilt. 
Die allgemeine Hauſſe, die im Januar begann, kann die Bilanzen nur 
indirekt berühren und die volkswirthſchaftliche Bedeutung des beſſeren 
Geldſtandes kann den privatwirthſchaftlichen Nutzen überragen. 

Wochen lang zeigte ſich die ſeltene Erſcheinung, daß der pariſer 
Privatdiskont höher war als die Sätze in Berlin und London. Während 
bier 1¼ bis 3 Prozent notirt wurden, blieb Paris auf 31. Die Bank 
von England paradirt mit einem Bankſatz von 3 Prozent, den ſie ſeit 
Auguſt 1912 nicht mehr geſehen hatte, und kümmert ſich nicht um das 
ängſtliche Bemühen Frankreichs, alles erreichbare Gold an ſich zu 
ziehen. Da der Strike im Transvaal und die Kriſis in Indien nicht 
mehr ſchrecken, Egypten jetzt kein Gold braucht und Südamerika noch 
nicht friſch genug iſt, um neues Gold an ſich zu locken, können die 
Regenten der Bank, auch bei 3 Prozent Diskont, ruhig ſchlafen. Frant- 
reich hat feine ruſſiſchen Geſchäfte, die durch den Donner der Putilow⸗ 
kanonen in Unordnung gerathen waren, ins Reine gebracht. Zunächſt 
die Eiſenbahnanleihe von 2½ Milliarden Francs, von der ein Theil 
(665 Millionen) zu 94 Prozent in Paris emittirt wird. Die Regirung 
beſtimmte, daß der Erlös der Anleihe fürs Erſte in Paris bleibt und 
den ruſſiſchen Banken nur nach jeweiligem Bedarf der Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften ausgezahlt wird. Daß Frankreich das Geld ſo lange wie 
möglich behält, hat gute Gründe: bis die Williarden für das Heer 
bereit find, dürfen große Summen franzöſiſchen Geldes nicht ins Aus- 
land wandern. Ein Rundblick auf die Rentenkurſe der drei Haupt- 
gebiete europäiſchen Kapitals ift lehrreich. Die dreiprozentige Reichs- 
anleihe und die engliſchen Konſols ſind höher, als ſie im ganzen Jahr 
1913 waren. Die franzöſiſche Rente ift zwar feit. Neujahr um etwa 
2 Prozent geſtiegen, aber von dem höchſten Gipfel des Vorjahres noch 
um 3 Prozent entfernt. Wäre die Rentenhauffe im September 1913 


21 


238 Die Zukunft. 


echt geweſen, dann hätte fie länger gedauert. Als die Deckungskäufe 
der Spekulanten aufgehört hatten, blieb von der nationalen Begeiſte⸗ 
rung des Publikums für das Standardpapier nicht viel übrig. 

Da die preußiſche Emiſſion nun erledigt ift, haben die Konkurren⸗ 
ten freie Bahn. Das Reich wird im Jahr des Wehrbeitrages kaum 
neues Geld brauchen. Der Kolonialfiskus, der noch 90 Millionen für 
Anleihen „gut“ hatte, wollte Ende Auguſt einen Theil dieſer Summe 
flüſſig machen. Damals wurde gerade die Möglichkeit einer Diskont⸗ 
änderung im Centralausſchuß der Reichsbank angedeutet. Trotzdem 
lehnte das Finanzkonſortium die Uebernahme einer Anleihe ab und 
wollte nur Schatzſcheine auf zehn Monate, mit 5% Prozent Zinſen, 
nehmen. Das war natürlich zu theuer. Die ganze Kolonialtransaktion 
unterblieb. Nun hat ſich das Blatt gewendet. Die Banken ſind bereit, 
eine Schutzgebietanleihe zu übernehmen: 45 Millionen vierprozentgier 
Papiere zu 96,50. Da die Kolonialanleihe ſich in ihrer Qualität von 
einer Reichsanleihe nicht unterſcheidet (das Reich garantirt Berzin- 
fung und Tilgung), fo hat der niedrige Ausgabekurs befondere Be- 
deutung. Die vierprozentige Reichsanleihe koſtet rund 100; das neue 
Papier 3½ Prozent weniger. Und dabei redet man von Konverſionen? 
Die Uniform der neuen Schutzgebietanleihe iſt nicht das Kleid des 
Siegers. Man ſollte bedenken, daß, ſchon als die dreiprozentige Reichs⸗ 
anleihe auf 83 ſtand, von einer Kataſtrophe geſprochen wurde; heute 
ſteht fie noch mehr als 4 Prozent unter dieſem Kataſtrophenkurs. Daß 
vierprozentige Hypothekenpfandbriefe je billiger als 96 ſein würden, 
hielt Niemand für möglich; heute ſind ſie, trotz neuer Hauſſe, noch 
um 2 Prozent niedriger. Erft wenn das Kapital diefe Klüfte überbrückt 
haben wird, ſtehen wir wieder auf dem Boden, auf dem wir, auch nicht 
ſorgenlos, einſt ſtanden. Mit der Sicherheit, die nach dem Rieſen⸗ 
erfolg der Schatzſcheine zu lautem Ausdruck kam, dürfen wir auf ſolche 
Entwickelung nicht rechnen. Die Glanzzeit der Renten kann eben ſo 
ſchnell wieder enden, wie ſie aus Nebeln trat. Was iſt denn aus der 
Geldfülle geworden, von der geſagt wurde, ſie müſſe das ganze Bild 
der Kapitalswelt ändern? Kaum wagt man noch, von ihr zu ſprechen; 
und bald wird abermals von Mangel die Rede ſein. Von allen Sei⸗ 
ten droht oder lockt eine Ueberfülle neuer Emiſſionen. Schatzſcheine, 
Kolonialanleihe, Pfandbriefe, hamburgiſche und andere ſtädtiſche An⸗ 
leihen, neue Ungarn und Rumänen: Das iſt ein Theil der Papiere, 
die Berlin anbietet. Dazu kommt London mit ungeheuren Werth— 
packeten (die ſchon für den Januar auf 900 Millionen Mark geſchätzt 
wurden) und Paris mit der großen Wehranleihe, den Nuſſen, Tür- 
ken, Serben, Griechen. Wahrſcheinlich fordert der Februar Geldbe— 
träge, wie ſie im Lauf eines Monats noch nie verlangt und hinge— 
geben wurden. Geldfülle: Ade! Ob nicht, wenn Ebbe wird, auch die 
deutſchen Staatsanleihen wieder ihren Kurs bröckeln ſehen, bleibt ab⸗ 
zuwarten. Sicher ift aber, daß einſtweilen der Rentner vor einer Kon- 
verſion, die ihm dreiprozentige Papiere aufzwingt, nicht zu beben braucht. 
Ladon. 
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Elektrisches Osram Licht 


erweist sich überall als unentbehrlich: 
ob Pohne, Geschäftse oder Arbeits- 
räume, ob Innen- oder Außen- 
beleuchtung, immer bewähren sich 
Osram = Drahtlampen aufs bestel 


Auergesellschaft, Berlin O. 17. 


Cigarete 


Ar. 20. 


— die Zukunft. — 


14. Februar 1914, 


Theater- und Vergnügungs-Anzeigen 


Theater am Nollendoriplatz. | 


Täglich 8 Uhr: 


Prinzess Gretl. 


leute 8 Uhr: 


Jetichen Gebert. L 


Morgen und folgende Tage, a Uhr: 
Jettchen Gebert 


Herne 
Was sagen die 
zu Leibusch?! 


| Metropol- Theater. | 


Abends 8 Uhr: 


Die Reise um die Erde 


in 40 Tagen 


gross uhren mit Gesang und 
19 Bildern, mit vollständig freier 
Benntzun ng é des Jules Verne’schen Romanes 
on Julius Freun 
Musik von Jean Gilbert 
In Szene gesetzt von Direktor Richard 
Schultz. 


Zirkus Busch. 


Aus ia - Pantomime: 


POMPEJI. 


mE 


rr Neues Programm! ug 


Madge Lessing und Fred Wright 


Grock und Lole Perezoff- „Trupre 
Komisches Jo :gleurszene 
Musik -Duo 5 per r chez Marim“ 

und die von Publikum ına Presse glänzend 

heurteilten Februar- Attraktionen! 
Morgen, Sonntag 


ittan- SU e 


Kleine Preise 
u Rauchen Gestartet 2 


Die Tango-Prinessi. 


Posse mit Ge nd Tanz in 
von J. Be and, 0. ragte. Ge rar 
Alfr. Schönfeld. 
ii Musik von Jean Gilbert. :-: 


Victoria-Cafe 


Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


7 dmiralspalast 


A am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis- Arena Admirals- Bad 
Bench: Tog und Nacht 


Kunstlauf- 
Produktionen e, 


prunkvolle Damen- Abteilung 
i| Eis-Ballets Luxus- Bäder 


Admirals- Theater uu e 


interess. Programm. 


unter Mit 
wirkung von 


ScHAUSPIEL SCHULE MARIA MOlSSI 
i BERLIN W., Kurfürsten-Strasse 116 
ne Me ALEXANDER MOISSI Hie Lale. 
— Ausbildung bis zur Bühnenreife oo Prospekte gratis 
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— REER EEEE EE 


HUGO KLOSE | 


—— Kaffee- Grossrösterei 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


t 
| 
| 
HAUPTGESCHÄFT: | 

BERLIN SW. 11, Bernburgerstr. 21 | 
KONTOR uno VERSAND: f 
BERLIN SW. 11. Bernburgerstr. 21 | 


Tel. Amt Centrum 1416 und 191 
na- a: i Fitila o: 
Charlottenburg, Kaiserdammil5 | 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 
Tel. Amt Pfb. 2490 


Tel. Amt Chari. 3473 


Sanatorium Ebenhausen 


700 m hoch — bei: München. 


Für innere-, Nerven-, Stoffwechselkranke 
‚und Erholungsbe dürftige. 


Hydrotherap.- Zander- Röntg.- Institut. Luft- u. Sonnenbäder i. eig. Hoch- 
wald, Ernähr.-u.Diätkuren. Entfettungskuren mit d. Bergonie-Apparat. 


Winterkuren. 


Prof. Dr. Jaeob. Pr. Julian Mareuse. 
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Reiſe führer NS 


Baden-Baden Pension Luisenhöhe 


Haus I. Ranges in bester Kurlage. 


BERLIN Flite-Hötel 


Am Bahnhof Friedrich- Strasse 


200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an. 


C hl Hôtel Bellevue Cohleuzer Hof 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 ® d. Hötelhygieneausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 
zi 


immer. Wein-u.Bierrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen, 
I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


22 nebmst., ruhigst. Lage am Hof- 
usse or ar 0 * garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u 


Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger 


Höhenluffkurorf Sw Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 


I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbahnh., I. R., an Lage, Vornehmbeit der Ausstattung 
mitten i. eig. 60000 qm gr. schattig. Waldpark. | — der Glanzpunkt Freudenstadts. —— 


Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigens Hauskapelle. 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. Luz. 


mir- Park -Hötel_Teufelshrücke. 


Haus I. Ranges. 4 Hektar gross, Park a. d. E. Eig. Landungsbrücke. 


Klein - Flottbek Weinrestaurant C. F. Möller, Jungfernstieg 24. 


r Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 


Hannove Neu erbaut 1913. 
Gegenüber dem Hauptbahnhof. e Ernst August Platz 6. 


Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Teleton in jed. Zimmer. 
Wohn. u. Einzelz. m. Badu. Toilette. Zimm. v. M.3.50 an. Tel. 8550/3553. Dir: Hermann Hengst. 


Bildesheim, Der Kaiserbot, 13: 
Bi a 
Bad Komburg va.n. Mrs Park Hate 


am Dom, erstes Familien-Hötel. 


Köln = Savoy - Hôtel Neu: Grillroom und Hötelbar. 


am Dom : 


Köln : Hôtel Continental Bf 


Monte Carlo Hotel des Princes 


Mäss. Preise. Vorzgl. Küche. Bes. Euler-Musculus. 
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Doppelſchrauben⸗Dampferz 


„Meteor“ 
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Abfahrtsdaten: 
ab Venedig 14. März, 27 tägige Reiſe 
„ Genua 14. April, 17 „ ” 
Genua 5. Mai, 20 „ Pr 


Alles Nätzere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg⸗Amerika Linie, . te, Hamburg. 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die m[ausserordentlich m wichtige m und m folgenschwere m Nierenarbeit m wird 
erleichtert m und m angeregt, m die m Zylinder, w welche m die m Nierenkanälchen m ver- 
stopfen, m werden sherausgespült, m der w Eiweissgehalt m des m Harns m verliert msich, 
Beklemmungen m und m Atemnot m nehmen m ab, m die m überschüssige, Harnsäure, 
welche m diem Ursache zu m allen m rheumatischenjsjund m gichtischen 2 Leiden w ist, 
wird sabgetrieben. m Gries m und Nierensteine a gehen m ohne æ besondere Schmerzen 
ab, a das m Drücken m und æ Brennen u beim m Urinieren m fällt m weg, m der Magen, 
Nieren m und Blase m werden gereinigt m und m der s Urin m wird m klar. = Es æ tritt mein 
Wohlbefinden m ein, m welches m früher s nicht m vorhanden = war. 


Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


(KRemhardsguelle 9. m. b. A. bei Wildungen . 


Reinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt 
ab Quelle. Fe 


Ar. 20. — Die Zukunft. — 14. Februar 1911. 


« Ei 3 
Hötel führer! 9 
hötel Münchens. Vornehme Vornehme, völlig ru völlig ruhige Lage, 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


—— Wurttemberger Hof 


Oberkrummhühel i. R. Spertbahnen 


Hotel Preussischer Hof Tel. Nr. 7 p. Deichen 


2 Palace-Hötel 
Pontresina ®22ce:Ħôtel 


Mit allen modernen Einrichtungen 


PRAG Hôtel de Saxe ef mt 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen. 


SI. Moritz-Dorf- Grand Hotel St. Moritz 


in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni— September, Wintersaison Dezember März. 


Strassburg i. E. Restaurant nt Sorg 


Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


.Schwarzw., 860 m ü. M. Station d. Höllentalb. Idealer Winterkurort. 
Titisee 19 TITISEE. Vorn. Familienhaus. Ski-, Rod.- u. Eissp. Mäss.Pensionspr. 
Zentralheiz. El. Licht. Bäd Sportartik. leihweise. Prosp. d. d. Bes. R. Wolf. 


100? ENGADIN is: 


Vornehmes Haus. Klimatische Kuren. Physikal. Behandlung. Diätkuren. 
Idealste Wintersportverhältnisse. 


Fist gabinet In Qual 


atra drm. unühertrofien 


Iti Februar 1914. — bruar 1911. — Me Zukunft. — 


Weidenhof 
Casino 


an der Weidendammer Brücke 


Friedrichstraße 136 


(nahe Bahnhof Friedrichstraße) 


Täglich (außer Donnerstags) 


5 Uhr-Tango-Tee 
Amme 


Kaffee, Tee, Schokolade, Kakao etc. 
: Diverse Torten, Gebäck. .: :: 
Sandwiches à discretion M. 2.00 


BALL - ORCH ESTE 


Restaurant Central - Hôtel 


Déjeuner M 3.- Diner & Souper M 4.- 


Diskrete Künstler - Musik 
Säle für Hochzeiten, Konferenzen und Festlichkeiten. 


[1% A 
00 Nach dem Theater a 
Ni Kalie Platien. G 


= Ar. 20. 


Rittergut, 


ca. 48 km von Berlin, herrschaftlicher Besitz in land- 
schaftlich reizvoller Lage an schiffbarem Kana! (Wasser- 
weg nach Berlin) 


— Die Zukunft — 


14. Februar 1914. 


zu verkaufen. 


Größe 1920 Morgen, davon 830 Morgen Acker, 150 
Morgen Wiesen, 860 Morgen Wald. Herrschaftliches 
Wohnhaus im alten Park, gute Wirtschaftsgebäude 


mit kompl. Inventar. 


Hervorragende Jagd. Geregelte 


Hypotheken. 
Off. erb. unter „S. L. 149“ an die Expedition d. Bl. 


UNI ON- BANK 


Volleingezahltes Kapital . . 
Reserven . . . 5 


CENTRALE In MOSKAU 


. . . 30000000 Rubel 
3 5 281523 „ 


Über ganz Russland ausgedehgtes, Filialennetz, 82 Filialen, 13 Agenturen. 
Filialen in Deutschland: Berlin, Danzig, Königsberg. 
Ausgedehnte Facilitäten für bankgeschäftliche Transaktionen mit Russland. 


Union-Bank Filiale Berlin, Unter den Linden 35. 


Entfettungs- u. Kräftigungs- 2 


Kuren in München 


nach glänzend bewährt. eigener Me- 
thode (Unterricht über richtige Er- 
nährung und elektr. und manuelle 
Massage). Referenzen und Schüler- 
liste 1912/13 u. Prosp. kostenl. d d. 
Sekretariat. Krankenbehandlung 
lehne ich ab. Dr. A. v. Borosini, 
München, Prinz-Ludwig-Str. 3 II. 
Verfasser der Bücher: „Die Eß- 
sucht“, „Das Fletschern“, „Was 
sollen wir essen?“ (Selbstverlag.) 


Charaktere- 


g. Vornehmint. briefl.$pezialsache 


Schriftstellern keci: g zeit: 


schriftenverlag günstige Gelegen- 
heit zur Veröffentlichung ihrer 
Werke in Buchform. 

Näheres unter L. W. 2476 durch 
Rudolf Mosse, Leipzig. 


Man Diätet.Kuron RR 


SALAT nach Schroth 


Dresdenfoschmitz] . 
Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 Mk] 


ankfurt a. M. 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt, a. 


Gemälde und Graphik I. Ranges. 


J. Ausschluss banaler Deutg. — setzt 
EAE voraus. 


Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg I, 
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Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
ſertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Haupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 78, 96 E, 
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. Z Minuten, A . 

„ der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

„ der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

» dem Dönhoffplatz ca. 15 M.nuten. 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnete und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, In weniger als.15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und eineıs grösseren Teich. der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden, 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempeihofer Feldes, Ecke Dreibund- 
strasse u. Hohenzollernkorse, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


Flasche Mk. 2.— und Mk. 3.50 
Seife Stück 50 Pfennig 
in allen Apotheken u. Drogerien. 


Thüringer :: Schwarzeck 


'aldsanatorium 
Bad Blankenburg - 
Thüringer Wald 
Für Nerven-, Magen-, 
5 Darm-, Stoffwechsel-, 
Herz-, Frauenkr., Ader- 
E verkalk., Abhärt., 
as anzen [4 Erholg., Mast- u. 
= Entiettgsk. usw. 
Leit Aerzte: 
pe San.-Rat Dr. 
Wiedeburg, 
f 7 / Dr. Wichura, 
San.-Rat Dr. 


~ ensgen, 
ostenlos ~. SE 
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Cafe des Weſtens 


Ernsf Pauly 


Der Neubau 


ürffendamm 26 
isf eröffnet! i 


. Alfes Lokal Kurfürffendamm 18-19 
bleibt noch bis Oktober 1915 belfehen 


Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft 


, Aktienkapital 60000000,— Mark. — Reserven ca. 8200 000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG 


„ 4weigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismarki. Allm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kyıfh.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehofen, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Scbnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg i. E, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, We. mar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 
— Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


Treff 


SCHWERHÖRIGE 


VERLANGEN SIE UNSERN PROSPEKT 
ÜBER 


„MEGALOPHON“ 


DEN AUSGEZEICHNETEN ELEKTRISCHEN HÖRAPPARAT 


AUF AUSSTELLUNGEN PRÄMIIERT 
PREIS VON 55 MARK AN 


"BERLINER PRIVAT-TELEFON GES. M. B.H. 
"BERLIN C. 30, ROSENTHALER STRASSE 40 


AMT. NORDEN 1125, 1130, 1746 


14. Februar 1914. — Die Zukunft. — Ar. 20. 
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ob gross oder klein, aber echt und von feiner Qualität, ist eine gute Kapıtulaulage, 
zumal bei den immer steigenden Diamantpreisen. Beim Einkauf achte man auf reine, 
feurige Steine, denn nur solche haben bleibenden Wert und bereiten durch ihren 
Glanz stete Freude, Mein Katalog enthält eine reiche Auswahl in Schmuck jeglicher 
Art in allen Preislagen und wird auf Wunsch an Interessenten kostenfrei versandt 


| 


No. 6975. No. 7008. No. 5033. 
Kraw.-Nadel. Ohrringe. 14 kar. Kraw.-Nadel. 
14 kar. Mattgold, Gold. 2 echte 14 kar. Mattgold. 
2 echte Brillanten. Prue u. Perlen. 1 Are Frillant 
Mk. 28.—. . 100.—. Mx. 25.— 


>> 


No. 6797. Collier. No. 7 9. Fo. 6796. Collier. 
14kar. Gold, Pla- a: a a 105 14 kar. Gold, Pla- 
tinafassung u. Pla- 14 Kar. Gold. 14 kar. Gold. 9 Gold. tinafass. u. Platina · 
tinakette, 4 echte 1 echter 1 echter 1 echter kette, 2echt.Brill,, 
Brillant. u. 7 Dia- Brillant. i Brillant. 6 Diamt u. 20 Ru- 
mant. Mk. 140.—. Mk. 20.—. 30. . Š bin. Mk. 150.—. 
3, natürl, Grösse. * g ½ natürl. Grösse. 


No. 6766. Ring. 14 kar. Gold, No. 6773. Ring. 14 kar. Gold, No. 6967. Ring. 14 kar. Gold, 
Platinafassg., 1 echt. Brill. Platinafassg., 1 echt. Brill. Platinaf., l echt. Brill, 1 Ru- 
u. 6 Diamanten. Mk. 60 —. u. 12 Diamant. Mk. 115.— bin u.4Diamant. Mk.42.—. 


No. 7021. Ring. No. 7024. Ring. No. 7025. Ring. No. 7026. Ring. 
14 kar. Gold. 1 echt. 14 kar. Gold. 1 echt. 14 kar. Gold. 1 echt. 14 kar. Gold. 1 echt. 
Brillant. Mk. 200.—. Brillant. Mk. 400.—. Brillant. Mk. 20.—. Brillant. Mk. 28.—. 


J. Jodi 


Königl., Grossherzogl. und Fürstl. Hoflieferant. - 
STE direktan Private gegen bar oder Nachnahme. Spezialität: 
Feinste Juwelierarbeiten mit echten Steinen. Auch 
Deutsch-SüdwestafriKanische Brillanten. 


Ur. 20. — Die Zukunft. — 14. Februar 1914. 
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ÖSTERREICHISCHER LLOYD, TRIEST | 
Expressverkehr nach Ägypien men zen are . 


Ab Triest jeden Freitag, 1 Ubr nachmittags. Dauer der Seefahrt: Von Triest nach 


Alexandrien 73 Stunden, von Venedig nach Alexandrien 78 Stunden und von Bria- 
disi nach Alexandrien 49 Stunden. Drahtlose Telegraphie an Bord. 


Postlinie naeh Syrien und Palästina über Alexandrien. 


Ab Triest jeden Sonntag 1 Uhr nachmittags, über Gravosa (fakultativ), Brindisi, 
8 Patras, Alexandrien, Port Said, Jaffa, Kaifa, Beirut, Tripolis (Syrien), Alexandrette, 
5 Mersyn. Fahrtdauer Triest- Alexandrien 5 Tage. 


Jede Woche eine Eillinie und zwei Postlinien über 

ë Nach Konstantinopel Fi. Prius ‚Atben), Smyrna Salonik ote. 

mit Hotelverpflegung: a) Triest-Korfu- 

Í Ermässigte Spezialfahrkarien Triest; b) Triest-Patras (Athen)-Triest; 
fo Triest-Cairo-Triest; d) Triest-Cairo- Athen Triest. 5 8 i 

it den neuen Dreischraubendampfern 

& Nach Dalmatien, Eilverkehr. „Baron Gautsch“ und „Prinz Hohenlohe“ 

f jeden Dienstag, Donnerstag und Samstag 8˙ Uhr früh von Triest über Brioni, Pola, 

| Lussinpiccolo, Zara, Spalato, Gravosa (Ragusa), Castelnuovo, Cattaro und retour. 

8 


. 
8 
8 
a 
8 
8 
8 
: 


oẽĩʒ a ν⏑?n ou νu]j nuνπνά n˙•me 


Jeden Montag, 8 Uhr früh, von Triest bei 
Nach Dalmatien bis Spizza, Berührung von 30interessanten Dalmatien- 
häfen, 5 Tage Reisedauer, 


Neue Eillinie Dalmatien-Albanien-Korfü; X 202 Dorreischrau- 


8 Konstruktion „Baron Bruck“ vom 5. Oktober an jeden Sonntag um 10 Uhr abends 
ab Triest iiber Zara, Sebenico, Spalato, Gravosa (Ragusa), Medua, Durazzo, Valona, 
f St, Quaranta, Korfü. Fahrtdauer bis Korfü 44%, Stunden. 


Jeden Mittwoch, 3 Uhr nachmittags, 
1 Über Dalmatien nach Korfu. Triest, Anlauf von Dalmations Haupthäfen 
8 und albanesischen Häfen, 5 Tage Reisedauer. 


Rundreisehefte erster Klasse durch Dalmatien bis Cattaro, 30 Tage gültig. Preis 
8 K 101.— einschliesslich zweitägigen freien Aufenthaltes im Hotel Imnerial in Ragusa. 


8 Prospekte gratis und Auskünfte bei den Generalagenturen des Oesterreichischen 
Lloyd: Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, Wallrafplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser- 
strasse 31; München, Weinstrasse 7, Hamburg. Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring 3; Breslau, 
ar Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner- 

È riag 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co., Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 
8 
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Neuer deutſcherhausrat 


Zweckmäßig, ſchön, preiswert e Man verlange preisbuch D 97 
mit über 150 Bildern. preis Mk. 1. so. Dazu D. Friedrich Naumanns 
neue Schriſt (Preis 50 pfennig) 


Der Deutſche Stil 


Deutſche Werkſtätten 


hellerau bei Dresden + Berlin W., Sellevueſtraße 10 + Dresden A., Ringe 
ſtraße 15 + Münden, Wittelsbacher platz 1 + Hannover, Königſtraße 37a 


Die Lieferung erfolgt in Deutfchland frei Bahnftation. 


Dr CERFCER FR CERCHRÄCR LER FERIEN ER EHE 
* Befellungen 
auf die 
VE Ginbanddeke wg ) 
\ zum 85. Bande der „Zukunft“ N 
(Ar, 1—13. I. Quartal des XXII. Jahrgangs), 


K oleagınt und. Aauerhatt.in Aalbiranr, mit.neragldcke, Drema c.. un. N 

Preiſe von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt 9 
vom verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmitr. 3a 

q entgegengenommen, 1 

LED III USINII TI 
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Automobil - Versicherungs -Bureau 


Bruno Fischer 
Berlin W., Schöneberger Ufer 13 


Telephon Amt Lützow 9350 und 6692. 


Automohil- Versicherungen 


I. Gegen Beschädigung und Verlust durch: 

. Feuer, Explosion, Kurzschluss; 

Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken; 

„Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben; 

. Gleiten und Schleudern auf schlüpfrigem Terrain; 

. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenrändern; 

. Abgleiten über Strassenböschungen, Absturz im Gebirge; 

. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden 
der Polster, Zertrümmern der Scheiben, unerlaubtes Inbetrieb- 
setzen usw.); 

8. Nicht erkennbare” Mängel an der Konstruktion und am 
Material usw. 
II. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des 
Automobilhaftpflichtgesetzes 


zu billigsten Prämien u. günstigsten Bedingungen. 


= 


® An Produktion bedeutendste 


Automobil-Fabrik Deutschlands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a. M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbierestr. 14 


At. 20. — die Zukunft. — 14. Februar 1914. 


APYTb PYCCKHXb 


Der Russenfreund 


gelangt vermöge unserer eigenartigen Organisation 
an die nach Deutschland kommenden Russen der 
besitzenden Klassen. 


ExportnachRussland 


Diese Abteilung bringt u. a. auch offizielle Berichte 
der hiesigen Kaiserlich Russischen Handels-Agentur 
und stellt sich die Aufgabe, in ernster Weise 
den Interessen des deutsch-russischen 
Handelsverkehrs zu dienen. Sie wird dieses 
Ziel erreichen durch gewissenhafte Verfolgung und 
Registrierung aller für diesen Verkehr wichtigen 
wirtschaftlichen, verwaltungsrechtlichen 
und gesetzgeberischen Ereignisse und Mass- 
nahmen in beiden Ländern. Das Blatt soll ferner 
ein zuverlässiger Ratgeber für den russischen 
Käufer sein, der Waren persönlich in Deutschland 
einkauft oder von seinem Wohnorte her aus 
Deutschland bezieht. 


Interessenten erhalten Probe-Nummer 
und weitere Aufklärungen vom Verlag 


BERLIN SW 68 ; 
Friedrichstraße 207. Alfred Weiner. 


f Metropol-Palast |) 


„ Behrenstrasse 53/54 — 

\ Palais de danse|PavillonMascotte 2 
2.007, „äglich: Prachtrestaurant - 8 

| Reunion -:: Die ganze Nacht geöffnet: g 
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| Metropol- Palast - — Bier- Cabaret 
Anfang 8 Uhr, Jeden Monat neues Programm. 
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Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


2 
100 praktis. S * 
praktische EATE TMA 
2 a 

Beispiele ` 
Wi enthält das iehi Hofl. W N 
e erreehne ich meinen B d N 
oO 
Wehrbeitrag? andagen 708. 
nach dem e und den 5 Erfurt g N 
Bundesratsbestimmungen. S 
Von Romulus-Steinke. SŠ 
R Autoren 588 
Veritas-Verlag, Berlin-Wilmersdorf. RY S 
KA EAT A —— | bielet Buchverlag günstigste Bedingungen 0N 
In 3. Auflage erschien socben: m Modernes Verlagsbureau Curt Wigand = 
Die Grausamkeit Berlin-Halensee 3 S 
mit bes. Sen ee aut 0 

exuelle Faktoren. Zeitung 

4 fi ii 
Von H. Ran. - gratis; 
Mit 4 Illustrationen. 4 M. Gebund. 5½ M. rie maraen 
ws Nur für starke Nerven! æa er Vorlelleb Herbert. pfl. Q J 
Russische Grausamkeit Ausw. Rärität-Abt, VFerios. 5 


Einst u. Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesch. 


ith, Dusseldorf a. Rh. ulicherst 
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